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London. Die zuſtändigen engliſchen Stellen laſſen 
e daß der Brief Macdonalds an den frauzöſiſchen 
Miniſterpräſidenten Laval ſchon vor etwa 14 Tagen ge⸗ 
Ibrieben und abgeſandt wurde. Sie betonen, daß der Brief 
lich nur in allgemeinen Ausdrücken gehalten habe und 

aß eine amtliche Einladung Lavals nach London 
nicht erfolgt ſei. Andererſeits aber kann lein Zweiſel dar⸗ 
über beſtehen, daß Macdonald dem franzüſiſchen Miniſter⸗ 
räſtdenten ſeinen Wunſch nach einer perſönlichen Aus prache 
ber die eparations- und Schuldenfrage als 
Vorbereitung für die kommende Konferenz nahegelegt 


Hat. 
Odſſenſichtlich hat die ablehnende 
rankreichs in London ſtark enttäuſcht. Es iſt ſehr gut mög⸗ 
lich, daß die von Macdonald geplante Zuſammenkünft mit 
anal überhaupt nicht mehr vor der Neparations⸗ 
kunſerenz ſtattſindet. N 5 
5 1 der Verhandlungen zwiſchen den Finanzſach⸗ 
erftändigen wird jetzt bei den zuftändigen engliſchen Stellen 
der Staud, funkt vertreten infolge der amerikanischen 
Haftung Aich mehr als ein Nea er eine 
zeitweilige Löſung der Tributſrage erzielt werden 
nne, London hofft zu verſichtlich, daß die Beſpre⸗ 
zungen zu einem Einvernehmen zwiſchen England und 
Jrankreich führen werden. 


Amerita und der Baſeler Bericht 
Berlin, In amtlichen amerilaniſchen Kreiſen wird es, 

wie Berliner Blätter aus Waſhington melden, nach wie vor 
abgelehnt, a 

zum Baſolbericht und zur internationalen Schul: 
A denkonferenz Stellung zu nehmen. 
Nedenfalls habe ſich aber an der amerikaniſchen Einſtellung 
zu dieſen Problemen nichts geändert. Dieſe Einſtellung 
ſehe dahin, daß die amerikaniſche Regierung bei der bes 
Kanten Abneigung im Bundeskongreß wie in weiten 
Kreiſen der amerikaniſchen Bevölkerung gegen ein Anbieten 
Weiterer finanzieller Opfer nicht wieder die Initiative ers 
greifen werde. 
Im allgemeinen 
ſhington 

als ein erfreulicher Schritt zur Sanierung der 

deutſchen Verhältniſſe begrüßt, 

dan deren Geſundung das Schickſal ganz Europas abhänge. 
Man erwarte, daß bald eine Konferenz der alliierten Gläu⸗ 


Haltung 


werde der Baſeler Bericht in Wa⸗ 
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Der neue Außenminiſter 
der chineſiſchen Zentralregierung? 
Dr. C. C. Wu, früherer chineſiſcher Geſandter in Waſhing⸗ 
ton, ſoll das Außenminiſterium im neuen chineſiſchen 
ö Kabinett übernehmen. 


biger zwecks Ausführung der Vaſeler Vorſchläge über die 
Reparationen einberufen werde. An dieſer internationalen 
Konferenz werde Amerika weder aktiv teilnehmen, 
noch außerhalb der Konferenz Vorſchläge 
machen oder Bedingungen ſtellen, da Amerika keine Repa⸗ 
rationen erhalte und der Bundeskongreß ſich ſoeben erſt in 
der feierlichen Form eines Geſetzesbeſchluſſes gegen eine 
Neviſion der alliierten Schuldenabkommen ausgeſprochen 
habe. In Amerika werde man vielmehr abwarten, was die 
Gläubiger Deutſchlands beſchließen. Sollten ſie eine Redu⸗ 
zierung oder weitere Stundung ihrer Schulden an Ame⸗ 
rika wünſchen, jo müßten ſie dieſe Wünſche in Waſhington 
formell anmelden, bevor die amerikaniſche Regie⸗ 
rung in irgend einer Form in Aktiontreten könne. 


—— — 


Kampfanſagen Indiens 


Vor einer blutigen Revolution? — Gandhis Ankunft in Indien — 500000 Menſchen 
f zu feine Vegrüßung erſchienen 


Bombay. Mahatma Gandhi traf am Montag von der 
Londoner Konferenz nach Indien zurückkehrend in Bombay ein. 
Kurz vor ſeiner Ankunft war es zu ſchweren Zuſammen⸗ 
ſtößen zwiſchen Parias und Kongreßanhängern gekommen. 
Die „Unberührbaren“, die Gandhi beſchuldigen, die Durchſetzung 
ihrer Forderungen nach entſprechender Vertretung in den ind 
chen Propinzparlament verhindert zu haben, waren mi: 
Stögen, Glasſcherben, Meſſern u. a. bewaffnet. 5 

Sie riſſen die Fahnen und Girlanden, die von den Kon⸗ 
greßanhängern in den Straßen angebracht waren, herunter. 
af vor der Ankunft von Gandhis Dampfer ſtrömten ſie zum 
Safen, 

wo ſich ein Geſecht zwiſchen ihnen und den Kongreß⸗ 

anhängern entſpann, 

das erſt durch starke Polizeiabteilungen beendigt werden konnte. 
Bei der Prügelei wurden 25 Perſonen verletzt. 
Der ursprüngliche vorgeſehene großartige Empfang, bei dem 
Gandhi in einem mit weißen Pferden beſpannten Wagen durch 
die Straßen Bombays fahren ſollte, war fallen gelaſſen 
worden. Trotzdem hatte ſich eine ungeheure Menſchenmenge 
m Hafen eingefunden und rieſige Menſchenmaſſen, die auf 
0 600 geſchätzt werden, drängten ſich in den Straßen. 

Gandhi wurde von Patel und dem Moflemführer 

Anſari ſowie von ſeiner Frau an Bord des Schiſſes 

8 begrüßt. 

Mit dem Spinnrad unter dem Arm ſchritt Gandhi unter 
die Menge, die ihn mit lauten Rufen begrüßte und ihm Gir⸗ 


landen aus indiſchem Garn zuwarf. 
Gandhi mit Ruſen begrüßt, 
die zum Uungehorſamkeitsſelbzug aufſorderten. 

Gandhi erklärte Preſſevertretern, den Efolg der Londo⸗ 
ner Konferenz halte er für ſehr gering. Die Konferenz ſei 
nur ein Debattierklub geweſen. Ueber den Waffenſtill⸗ 
ſtand von Delhi jagte Gandhi, er betrachte die Unterzeichnung 
dieſes Vertrages als einen Akt ſtaatsmänniſcher Klugheit non 
ſeiten des indiſchen Kongreſſes. Später hielt Gandhi ein 
Rede, in der er das Volk aufforderte, ſich bereitzuhalten, wenn 
der Kampf unvermeidlich ſei. 

Er werde aber leinen Verſuch unterlaſſen, um eine 

gütliche Löſung zu finden. 

Patel erklärle Preſſevertretern, ſür das Herannahen 
einer Revolution in Indien ſeien viele Anzeichen vor⸗ 
handen. Indien müſſe den Boykott gegen engliſche Waren 
noch viel ſtrenger durchführen als bisher. 


In den Straßen wurde 


Die Kommuniftenunruhen in Chile 
33 Tote. 

Santiago. Auch in Vallenar kam es zu ſchweren Zus 
ſemmenſtößen zwiſchen chileniſchen Truppen und Kom⸗ 
muniſten. Die Zahl der Toten beläuft ſich auf 22. Insge⸗ 
ſamt ſind in den Weihnachtsfeiertagen bei den Zuſammen⸗ 
ſtößen zwiſchen Kommuniſten und Militär in Copiapo und 
Vallenar 33 Perſonen getötet worden. 


ksſtimme 


an Laval 5 


Jrankreich lehnt Staatsbeſuch in London ab — Immer wieder die Reparationsfrage — Keine Einigung zwiſchen 
Paris und London — Das Echo aus Amerika Be 
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Unabhängigkeit vorhanden find, 
die letzten Endes auch zur Freude der engliſchen Kon 1 5 


f 10 3 le Conference“ zum Scheitern 
vativen die „Rounde Table Conf der Umſtand, 


ve 
und daß auch die 
für Indien am 


jetzige konſervativ⸗nationale Regierung TU N 
Ruch der Arbeitertegierung feſthalten wird. Be N 
der Dinge iſt der Mißerfolg in London die Triebkraft in 


Tragik der Kreide a | 
auf indiſchem Boden jeit Jahrzehnten ahſpielen. 
auf indiſchem Boden | Je ks ee 
wenig gemildert wurde, 


in Not und Elend 


5 5 


Freiheit lechzt, die volle 
waltung fordert. Solange 
Regierung in 47 0 5 En na 
Freiheitsrufe nutzlos v t, die { ; i . 
ilfe bes Muitärs, ſchaffte Ordnung im Sinne, wie man 
dies in Kolonialgebieten gewohnt war, denn was ſpielen in 
9 Menſchen überhaupt für eine Rolle! Der allindiſche 
eß beſchloß nun, gegen € ö 11 

e „ der ſich in der gewaltloſen Aktion 
auswirken ſollte. Ghandi, der Führer \ 5 ‚Bes 
wegung, empfahl Rüdfehr zum Spinnrad, Boykott engliſcher 
Waren, Steuerverweigerung und vor allem Herſtellung * 
Salz, Gehorſamsverweigerung, aber alles gewaltlos, 2 ER 
die ſchöne Weisheitslehre des indiſchen Apoſtels lautet. Daf 
bei dieſer Gehorſamsverweigerung gerade die Zuſammer 
ſtöße und blutige Auseinanderſetzungen mit den Behörde 
zur Regel wurden, war eine natürliche Folge und Ghandi 
ſelbſt wurde bei ſeinem Marſch zur Salzgewinnung 0 
Meere gefangengeſetzt. Als die Arbeiterregierung 
Ruder kam, ſetzte ſie einen Indienausſchuß ein, man 55 
ſandte eine Kommiſſion, unter Lord Simons Führung, 1 
einen Bericht ausarbeitete, nach welchen Ge ö 
Indien die Selbſtverwaltung geben könnte. Noch „ 
Ghandi im Gefängnis ſaß, kam die erſte e MN 
in London zuſammen, die indeſſen ergebnislos ar 185 
nahm auch nur von dem Simonsbericht eg 7 
war ſich darüber klar, 155 ohne den indiſchen Führer di 

e erſte Konferenz nutzlos war. „ 
e gif die Arbeiterregierung 2 „ 
auf, um nun mit der Mehrheit des indiſchen Volles A er 
handlungen anzuknüpfen, Ghandi wurde aus 1 an 
nis entlaſſen und zum Vicekönig, Lord, Irvin, zu 1 
lungen herangezogen und eine zweite ain ne 5 
berufen, die man die „Nounde Table Conference“ nannte 
und deren Abſchluß vor einer 


Woche gleichfalls ohne Erz) 
gebnis verlief. Der Kampf geht dahin, daß Ghandi und 


> 


eine Anhänger die Gleichſtellung Indiens als Dominion 
mit voller Selbſtverwaltung fordern, während man in 
London der Anſich: iſt, daß die Bevölkerung ſelbſt für dieſe 
Aufgaben noch nicht reif ſei. Aber die Widerſtände liegen 
faktiſch am ſchärfſten in den religibſen Gemeinſchaften, der 
Intoleranz zwiſchen Hindus, Moslems und Parias, die 
einander auf das heftigſte befehden und unter denen es 
über die ihnen zukommenden Rechte in einem Selbſtver⸗ 


waltungsſtatut in Indien zu keiner Einigung kommen 
konnte. Wohl wäre Ghandi zu Zugeſtändniſſen bereit, 


aber er kam nach London mit einer gebundenen Marſchroute 
und verlor innerhalb ſeines Ananas an Einfluß, weil er 
ſich überhaupt um die Unabhängigkeit in Verhandlungen 
mit London einließ. Die Indier behaupten, in Indien die 
Mehrheit zu ſein, aber der gleichen Anſicht ſind auch die 
Moslems, die die Parias und einen Teil der Hindus zu 
ſich rechnen. So kam die Minderheit auf dieſem Kongreß 
nicht zu ihrem Recht, Ghandi blieb hartnäckig, jo daß man 
schließlich beim Abbruch der Konferenz am unden Tiſch, 
froh war, einen Abſchluß dadurch erzielt zu haben, daß man 
die Ergebniſſe der Londoner Verhandlungen als Grundlage 
für weitere Verſtändigung in Indien ſelbſt feſtlegte. In 
der Praxis kehren die Teilnehmer an der Konferenz in 
London in ihre Heimat mit leeren Händen zurück, und die 
Folge iſt das Wiederaufflackern der Aufitände, die, wie ge⸗ 
meldet, in den Zuſammenſtößen der letzten Tage ihren Aus⸗ 
druck finden. In ae Gefängniſſen in Indien ſitzen 
Tauſende von indiſchen Freiheitskämpfern, die nicht ge⸗ 
willt ſind, ihre Aktion einzuſtellen, bevor nicht Indien von 
Indiern regiert wird, 
Man braucht kein engliſcher Nationaliſt zu ſein, um zu 
begreifen, daß die Rückſtändigteit des indiſchen Volkes und 
die rückſtändige Wirtſchaftsweiſe in ganz Indien das indiſche 
Volt zur völligen Unabhängigkeit noch nicht reif erſcheinen 
laſſen, aber ebenſo wird man die Stage aufwerfen dürfen, 
ob die koloniale Ausbeutung dieſes Landes, die engliſche 
Vorherrſchaft, je dieſes Volk als gleichberechtigt, auf eigenem 
Boden anerkennen wird. Darum muß man ſchon zugeben, 
ſeopiel der innere Ausbau und Aufbau Indiens auch Eng⸗ 
lland zu verdanken hat, daß man engliſcherſeits das Wich⸗ 
tigſte verſäumt hat, während der Jahrzehnte langen eng⸗ 
lliſchen Beherrſchung, den indiſchen Bevölkerungskreiſen die 
Erziehung zur Selbſtverwaltung zu geben. Man hat wohl 
Milliarden von Werten aus engliſchen Unternehmungen, 
durch Ausbeutung Indiens, herausgeſchleppt, aber die Un⸗ 
kultur aufrechtzuerhalten, die Erziehung zu gleichberechtigten 
Bürgern verſäumt, bis durch die allindiſche Bewegung erſt 
jener Kampf um die Unabhängigkeit entſtand, der nicht mehr 
aufhören wird, bis Indien wirklich frei wird. Daß mit der 
gewaltloſen Aktion gegen England dieſer Kampf nicht ausge⸗ 
tragen wird, iſt ſicher und darum wird man wohl zu radi⸗ 
5 laleren Mitteln greifen, zu revolutionären Beſtrebungen. 
Schon wird gemeldet, daß ſich die ſogenannten „Not⸗ 
bemden“, eine Art kommuniſtiſche Bewegung, Geltung vers 
ſchaffen, und ſoweit die letzten Meldungen zu berichten wiſ⸗ 
ſen, geht jetzt die Bewegung nach völliger Unabhängigkeit, 
weniger von den Anhängern Ghandis, denn von den „Rot⸗ 
hemden“ aus. Maſſenverhaftungen, Tote und Perwundete, 
as werden unter anderem die Tagesberichte aus Indien 
ein. Zunächſt werden die engliſchen „Herrſcher“ mit Po⸗ 
igel und Militär immer „ſiegreich“ ſein. Aber um Indien 
nit Gewalt niederzuhalten, dazu bedarf es mindeſtens der 
ehnfachen Kräfte an militäriiher Machtentfaltung, und ein 
5 ſolches Unternehmen iſt außergewöhnlich koſtſpielig, es iſt 
ki eine Frage, ob ſich Indien gerade jetzt dieſen Luxus einer 
105 zuge ührung gegen engliſche Untertanen leiſten darf. Und 
am Ende verliert es dieſen heiligen Kolonialkrieg doch, dazu 
find heute ganz andere Kräfte in Indien am Werk, es wird 
ein zweites Irland in der Vorkriegszeit, bis ſchließlich doch 
eine Verſtändigung folgen muß. Eine Arbeiterxegierung 
wäre wohl im Stande geweſen, den Indiern teilweiſe Selbſt⸗ 
verwaltung zu geben. Der Sieg der „Nationalregierung“ 
Air hat auch dieſe . unmöglich gemacht, und Auf⸗ 
ruhe beherrſcht Indien, obgleich Ghandi noch auf europäi⸗ 
ſtchem Boden weilt. Es liegt die Befürchtung nahe, daß man⸗ 
ches Blutbad. ſeitens der engliſchen Soldakeska, angerichtet 
wird, bevor Ghandis gewaltloſe Stimmung die Gemüter ein 
wenig beſänftigen kann. Wieder einmal zeigt es ſich, daß 
Gewalt nie zur Beruhigung, ſondern nur zur Verſchärfung 
der Gegenſätze, führt. Aufruhr in Indien, das bedeutet einen 
weiteren Preſtigeverluſt für die engliſche „Weltherrſchaft“, 
und ſchon ziehen ſich engliſche Induſtrielle und Kaufleute, 
N 7 e Beamten, nach den Meeresküſten zurück, man glaubt 
nicht mehr an die Allmacht Englands, in Indien „Frſeden“ 
ſtiften zu können. l.. 
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Das Dorf im Breſter Prozeß 


Wie entſtand die Ippofition auf den Dörfern — Wer ſtand im 


Warſchau. Am Montag begannen die Verhandlungen im 
Breſter Prozeß wieder. Zu Beginn der Verhandlungen wurde 
ein Brief des ehemaligen Miniſters Moraczewski ver⸗ 
leſen, der dagegen proteſtiert, daß ihm der Verteidiger Szur⸗ 
lej unterſchoben habe, daß er über die Behandlung der Bre⸗ 
ſter Gefangenen feine Freude zum Ausdruck brachte. Hierauf 
ergreift Rechtsanwalt Ujasdowski, als Verteidiger des 
Abg. Sawicki das Wort und legt eingehend dar, wie ſich 
die Oppoſition auf dem Dorfe gebildet hat. 

Die Staroſteien, Polizei und Behörden waren ganz am 
Wahlkampf beteiligt 
und wenn die Bauern ſich nicht mit der Wahlnummer 1 iden⸗ 
tifizieren wollten, ſo wurde der ſchärfſte Druck auf ſie 
ausgeübt. Die Bauern ſahen, wie die Polizei ihre Loyalität 
zeigte, wenn Bauernverſammlungen geſprengt wurden, die 
Täter entkamen ſtraflos, wührend ie ſellſt wegen der gering⸗ 
ſten Vergehen beſtraft wurden, wenn ſie nicht zum Regie⸗ 
rungsloager gehörten, \ 

Dieſe Einſeitigleit der Nechtshandhabung mußte eine 

Oppoſttion weden 

und hier griffen die geſetzlichen Vertreter, die Bauernab⸗ 
geordneten, ein. Ihnen ik. es zu verdanken, daß keine 
Ausſchreitungen gegen die Polizei und Behörden vorkamen, da 
dieſe auf dem Lande ſeit der Sanacjazeiten jede Autorität 
verloren haben. Sawicki habe ſich durchaus auf dem 
Rechtsboden bewegt. die gegen ihn aufgetretenen Zeugen konn⸗ 
ten keine ſtrafbaren Uebertretungen nachweiſen, ſchließlich 
handelte er nur im Sinne der Wyzwoleniepartei, die eine le⸗ 
gale Organiſation in Polen ſei. Der Verteidiger beantragt 
Freiſpruch, wenn die Autorität des Rechts noch gelten 
ſolle, 


Als nächſter Verteidiger für Sawicki trat der Nechtsan⸗ 
walt Czer nicki auf, der insbeſondere auf die Regie⸗ 
rungseinflüſſe bei den Wahlen einig und ſich mit dem 
Anklageakt auseinanderſetzte, der Sawicki nichts ſtrafbares 
nachweiſen kann. Insbeſondere beſtritt er, daß nach allen 
hier vor Gericht dargelegten Vorgängen der Marſchall Pil⸗ 
ſudsli vom Staatsanwalt als Freiheitsritter bezeichnet werden 
könne. \ 


Gründung einer polniſchen Zentralbanf 
in Deulſchland 

Schneidemühl. Das Genoſſenſchaftsweſen innerhalb der 
polniſchen Minderheit in Deutſchland war von jeher 
von ſtarker Bedeutung für die polniihe Bewegung. Es wird 
jetzt daran gearbeitet, dieſe Genoſſenſchaftsweſen noch ftärfer 
auszubauen. Die Führer des Genoffenihaftverhandes nehmen 
gleichzeitig die erſten Stellen im Polen bund ein, deſſen 
politiſche Zentrale ſich in Berlin befindet, während die wirt⸗ 
ſchaftlich⸗kulturelle Zentrale in Zalrze wo (Kr. Flatow) iſt. 
Auf der jetzt stattgefundenen Tagung des polniſchen Genoſſen⸗ 
ſchaftsnerbandes in Deutſchland beſchüftigte man ſich intenſir 
mit der Lage der Genoſſenſchaſten und deren Ausbau. 9 ch 
dem „Geſelligen“ wurde über die beſchleunigte Grün⸗ 
dung einer Zentralbank für die polniſchen Genoſſenſchaf⸗ 
ten in Deutſchland beraten ſowie über die Maßnahmen zur Ei: 
haltung des polniſchen Veſitztums in Deutſchland. 


Wegen Spionageverdacht 
. a im 3 verhaftet 


Warſchau. Wie aus Thorn gemeldet wird, wurde dort 
der deutſche Reichangehörige Erich Bonſon unter dem Ver⸗ 
dacht der Spiongge verhaftet. Er befand ſich im Korridorzuge 
auf der Fahrt von Königsberg nach Breslau und ſoll angeblich 
zu Spionagezwecken photographiſche Aufnahmen von Eiſen⸗ 
bahnobjetten gemacht haben. Bonſon wurde aus dem Zuge ger 
holt und im Thorner Gefängnis untergebracht. 


Die ſchweren Unruhen in Syrien 


Paris. Erſt am Montag nimmt ein Teil der franzöſiſchen 
Preſſe zu den ſchweren Unruhen in Syrien Stellung, 
wobei nach einer Mitteilung eines kommuniſtiſchen Morgen⸗ 
blattes 38 Perſonen getötet und 600 verletzt worden fein ſollen. 
Die „Libertee“ geht noch einmal kurz auf die Vorgeſchichte der 
Unruhen ein und erklärt, daß die augenblicklichen Wahlen von 
beſonderem Intereſſe ſeien, weil zwiſchen Frankreich und Syrien 
im lommenden Jahr ein Bündnis vertrag abgeſchloſſen 
werden ſoll, worin Frankreich Syrien eine Reihe ſehr wichtiger 
Rechte einrüumt, die das augenblickliche Mandat nicht vorſieht. 
Sofort nach der Unterzeichnung dieſes Vertrages ſoll Syrien 
mit Unterſtützung Frankreichs ſeine Aufnahme in den 
Völkerbund beantragen. Die Unruhen ſeien zum Teil auf 
franzeſenfeindliche nationalſozialiſtiſche Kreiſe, zum Anderen auf 
kommuniſtiſche Umtriebe zurückzuführen. Das Blatt dementiert 
jedoch die Nachricht, wonach auch die fran zöſiſchen Truppen von 
der Schußwaffe Gebrauch gemacht hätten. Nur die ſyriſche Po⸗ 
lizei ſei mit der Waſſe vorgegangen, während das Auftreten 
der Truppen allein genügt habe, um die Ruhe wieder herzu⸗ 
ſtellen. 


Linſen chineſiſcher Stauispräfident 
Das neue Kobinett. 

Schanghai. In der Vollverſammlung der Kuomin⸗ 
tang wurde am Mantag Linſen zum Vorſitzenden des 
Staatsrates (Stantopräfident) gewühlt. Jam Vorſitzenden des 
Vollzugsausſchuſſes (Miniſterpräſidenten) wurde Sunfo gr 
wühlt. Vorſitzender des Kontrollausſchuſſes wurde Jufujan. 
Porſitzender des Geſetzgebundsamtes wurde Tſchangtſchi und 
Vorſitzender des Zukizamies Wangtſchinghui. Ferner wurde 
Tſchankungpo zum Induſtrieminiſter gewählt, 

In den ſtändigen Ausſchuß der Kuomintang wurden 
Tſchianglaiſchel, Tſchangming, Wangtſchinghu! 
und der neue Miniſterpräſident Sunſa gewählt. 


Waffenſtillſtandsverhandlungen 
General Mas mit den Japanern? 


Tokio. Die Japaniſche Agentur Simbun⸗Rengo meldet, daß 
in Mulden Verhandlungen über die Bildung der neuen mand⸗ 
ſchuriſchen Republik begennen haben. An den Verhandlungen 
iind alle politiſchen Gruppen der Mandſchurei, darunter auch 
die Gruppen des Generals Ma beteiligt. General Ma hade 
beſchloſſen, mit den Japanern einen Waſſenſtillſtand abzu⸗ 
ſchließen und milgeteilt, daß er nach Tſitſitar fahren werde, um 
port mit dem japaniſchen Konſul zu verhandeln, 


Grube ſelbſt verbrannt werden. 


Dienſte des Negierungsbloas 


Der Neſtor der deulſchen Vorgeſchichts⸗ 
for. her geſtorben 
Geh.⸗Rat Prof. Dr. Guſtav Koſſinna, der berühmte Berliner 
Prühiſtoriter, iſt im Alter von 73 Jahren geſtorben. 
widmete ſeine Lebensarbeit der Erforſthung der deutſchen Vor⸗ 
geſchichte und wies als einer der erſten auf die bedeutende 
Kulturhöhe des alten Germanenkums hin. 


Eben durch die Negierungshandlungen ſei die Oppoſi⸗ 
tion hervorgerufen worden 
und die Vauern ſetzten ſich zur Wehr und folgten ihren Abge⸗ 
ordneten, die von den Behörden und der Polizei ſchikaniert 
wurden. Die Strafloſigkeit Sawickis geht noch am be⸗ 
ſten daraus hervor, daß gegen ihn 16 verſchiedene Anklagen 
erhoben wurden und in allen Fällen iſt er vor Gericht frei⸗ 
geſprochen worden. Verſchiedene andere Beſchuldigungen 
gegen Sawicki konnten bis heute nicht erwieſen werden. Am 
Kongreß in Krakau war Sawiclki nicht vertreten, es zeige ſich 
gerade aus den Zeugenaussagen, daß er ein unermüdlicher Ver⸗ 


treter der Bauernintereſſen war und aus dieſem Grunde for⸗ 


dere er Freiſpruch für den Angeklagten. 
Der Prozeß wird am Dienstag fortgeſetzt. 


„Nieder mit dem Schandpertrag“. — „Für den Weltfrieden“. 
Hamburg. Am Sonntag ſtaärtete ein etwa 50 jähriger 
Mann auf dem Flugplatz Fuhlsbüttel ein Flugzeug zu einem 
Rundfluge über Hamburg. Er forderte den Flugzeugführer 
auf, die Hauptſtraßen der Stadt ſo tief wie möglich zu über⸗ 
fliegen, um den Weihnachtsverkehr in den Straßen genau be⸗ 
obachten zu können. Ueber dem Hauptbahnhof warf der ſelt⸗ 
ſame Fluggaſt plötzlich mehrere tauſend Flugblätter 
al. Der Flugzeugführer, „der das bemerkte, lenkte ſeine Mas 
ſchine ſofort nach dem Flughaſen zurück, wo der Fluggaſt bei 
der Landung verhaftet wurde, da der Abwurf von Flugblät⸗ 
tern über dem Hamburgiſchen Hoheitsgebiet nicht erlaubt iſt. 
Auf der einen Seite des Flugblattes befindet ſich ein von 
einem Dr. W. aus Niebüll verfaßten Gedicht, deſſen Stro⸗ 
phen ſich gegen den Berjailler Shandvertrag rich⸗ 
ten und mit den Worten „Nieder mit dem Schandvertrag“ 
schließen. Auf der anderen Seite des Zlugblattes ſetzt ſich 
derſelbe Verfaſſer in einem „Deutſche Weihnachten“ überſchrie⸗ 
benen Artikel für den Weltfrieden ein. Bei der polizei⸗ 
lichen Vernehmung gab der Verhaftete zu, der Verfaſſer des 
Flugblattes zu ſein. Er wurde einitweilen der politiſchen Bor 
lizei übergeben. h a 


Kanton und Nanking 


gegen die Kommuniſten in China 


Schanghai. Nach einer amtlichen Meldung der Kantoner 
Regierung haben die Kantontruppen Befehl erhalten, 
gemeinſam mit den Nanking⸗Truppen gegen die cineſiſchen 
Kommuniſten vorzugehen. Der Oberbefehlshaber der Kantons 
truppen wird die militäriſchen Operationen ſofort aufnehmen. 
Durch militäriſche Zuſammenarbeit zwiſchen Kanton und Nan⸗ 
ling Toll die kommuniſtiſche Gefahr in China beſeitigt werden. 


5 Grubenaufſeher durch giftige Gaſe 
getötet 
London. In der Frickle y⸗Kohlengrube bei Deuter 
in Norkſhire wurden am Montag 5 Aufſeher durch Kohlen⸗ 
ozpdgaſe vergiftet und getötet. Die Aufjeher befanden ſich 
bei einer größeren Gruppe, die einen Inſpektionsrundgang 
durch eine Grube machte, die am Dienstag wieder eröffnet 
werden ſollte. Als einer der Aufſeher, der voranging. plötz⸗ 
lich bewußtlos zuſammenbrach, eilten ihm vier andere zu 
Hilfe, Auch dieſe wurden jedoch ſofort durch die an der Un⸗ 
fallſtelle e lien Gaſe getötet. Die Gasentwicklung 
it auf ein in dieſer Grube noch angewandtes gänzlich ver⸗ 
altetes Eyitem zurückzuführen, wonach Kohlenreſte in der 


5 1 . 
Deutſcher Nobelpreisträger zum mitglied 
der indiſchen Akademie g 

der Wiſſenſchaften ernannt | 
Prof. Dr. Johannes Stark, Nobelpreisträger für Phyſik 


1919, iſt von der indiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in 
Kalkutta zum auswärtigen Ehrenmitglied ernannt worden. 
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Polniſch⸗Schleſien 
Das Bendziner Syſtem 
Tie meiſten Leſer des „Volkswille“ waren ſchon in Ben⸗ 
din und haben das dortige Handelsleben kennen gelernt. 
Beſonders vor den Weihnachtsfeiertagen war das dortige 
Handelsleben intereſſant. Die Kaufleute ſtanden ſaſt alle 
auf der Straße und haben jeden Vorbeigehenden angehalten 
und ihm ihre Waren angeboten, ob er ſie wollte oder nicht. 
Um jeden ſolchen Kunden haben die Kaufleute einen förm⸗ 
lichen Kampf ausgefochten, riſſen ſich dieſen aus den Händen 
und boten ihm ihre Ware an, nein, ſie boten nicht, denn. ſie 
drückten ihm die Ware in die Hand. Der Kaufende konnte 
handeln und feilſchen, und wenn ihm die Ware zu teuer er⸗ 
ſchien, ſo hat der Kaufmann nachgelaſſen ind den Preis her⸗ 
untergeſetzt. Jeder wollte verkaufen, auch zum Selbſtkoſten⸗ 
preis, ja, ſogar mit Verluſt, um nur nicht müſſig herum⸗ 
zuſtehen. Dieſe wilde Konkurrenz führ. um Bankerott, aber 
die Kaufleute achten nicht darauf, denn e wollen verkaufen, 

verkaufen um jeden Preis. 

asjelbe, was wir in Bendzin vor den Weihnachtsfeier⸗ 
tagen und nicht nur vor den Weihnachtsfeiertagen, be⸗ 
obachtet haben, geſchieht in der ganzen Welt, auf den großen 
Handelsmärkten. Jeder Staat baut ſeine Zollmauer mit 
jedem Jahre höher und höher, damit ſein Land vor fremden 
Waren verſchont bleibt. Nichts wird hereingelaſſen, ſelbſt 
ſolche Waren, die im Inland nicht produziert werden. Dafür 
wird alles hinausgeführt und zwar zu jedem Preis, ſelbſt 
unter dem Geſtehungspreis. Ein Exportwahnſinn hat die 
Gemüter aller Völker ergriffen, die ſich ausverkaufen, die 
ſelbſt das letzte Hemd vom Leibe reißen und an Fremde ver⸗ 
äußern und ihm noch dafür danken, daß er das Hemd angs⸗ 
nommen hat. Die ſonſt nüchternen Engländer haben ihre 
Währung vernichtet, um ausfuhren zu können. Deutſchland 
dekretiert ununterbrochen, ſetzt durch Verordnungen die Breije 
herab, preßt aus den eigenen Bürgern, Arbeitern und Ange⸗ 
ſtellten, jeden Groſchen at und alles das, um exportieren 
zu können. Wie es bei uns in Polen zugeht, brauchen wir 
kaum noch zu erzählen. Man gründet Südobſtmonopole, 
Reismonopole, Kaffeemonopole und ſonſtigen Blödſinn, da⸗ 
mit ja nur kein Pfund Obſt, Kaffee, Reis uſw. mehr herein⸗ 
komme. Die Eiſenbahn ſchleppt die Exportware direkt um⸗ 
ſonſt bis an die Grenze und der Staat bezahlt den Expor⸗ 
teuren Ausfuhrprämien, damit ſie ja nur ausführen. Unſer 
Getreide wird nach dem Ausland, für 5 Zloty pro Doppel⸗ 
zentner, nach Deutſchland, verkauft. Oberſchleſiſche Kohle 
wird mit 5 Zloty die Tonne, nach den ſkandinaviſchen 
Märkten verkauft und zwei Drittel des polniſchen Volkes, 


ſteht ohne Kohle da und friert im Winter. Mit Zink, Eiſen, 


treide und Kohle. 


und durch 


Petroleum, Textilwaren, Zucker und Vieh, verhält ſich die 
Sache genau jo, wenn nicht gar noch ſchlimmer, als mit Ge⸗ 
K Zwiſchen den einzelnen Völkern herrſcht 
ein wilder Konkurrenzlampf, aller gegen alle. Selbſt die ge⸗ 
ſchickteſte Diplomatie kann die nach dem Kriege ängeknüpften 

} den Wirtſchaftskampf bereits zerriſſenen Bande 
zwiſchen den einzelnen Völkern nicht mehr von neuem an⸗ 
Inüpfen. eine Verrüdtheit, die uns den Atem 


erhaltung des Exportes in dem alten Umfang zu bewegen. 
b⸗ 


1 die 
Bondziner Sy 


enſtatt uns auf dieſem Gebiete immer mehr zu entwickeln, 


ſchreiten wir rüſtig in das Mittelalter, der Zeit der Burgen 
und Feſtungen, als noch eine Stadt von der anderen nichts 
wiſſen wollte und ein Land, bezw. ein Staat, mit dem an⸗ 
Deren nur vermittels des Schwertes verkehrte. In dieſer 
Richtung entwickeln ſich auch jetzt die Völker, und wir ſind 


ſtille Zuſchauer der neuen modernen Verrücktheit. 


Wichtig für arbeitslos werdende Knappſchafts⸗ 
Mitglieder 


Nachdem es in letzter Zeit ſehr oft ne: iſt, 
daß aus Unkenntnis arbeitslos gewordene itglieder der 
Spolfa Bracka ihrer Rechte verluſtig gingen, diene folgen⸗ 
des zur Beachtung: Gültigkeitsdauer der erworbenen Rechte: 
Die zur Penſionskaſſe erworbenen Rechte beſtehen nach 
Verluſt der Mitgliedſchaft noch zwölf Monate vom Tage des 
Verluſtes der Mitgliedſchaft an gerechnet. a 
Verlängerung der erworbenen Rechte durch Entrichtung 
der Anerkennungsgebühren: Die Gültigkektsdauer der zur 
zenſtionskaſſe erworbenen Rechte kann das rühere Mitglied 
dieſer Kaſſe durch die Entrichtung von Anerkennungsgebüh⸗ 
ren über 12 Monate hinaus verlängern. Die Anerken⸗ 


. nungsgebühr beträgt 50 Groſchen für jeden Kalendermonat. 


Aufhalten des Laufes der 1 Auf Grund 
der Satzungen Paragaph 54 Abſatz 2 wird der Lauf der 
Präkluſipfriſt zur Entrichtung der Anerkennungsgebühren 
aufgehalten: Während der Ausbildung des Zahlers auf 
einer Verg⸗ oder Maſchinenbauſchule, ſowie während eines 


Streitverfahrens in Sachen betreffend die Knappſchaftspen⸗ 


ſion bezw. während eines Penſionsverfahrens. 


Anterbrechung des Laufes der Präkluſivzeit: Die Ent: 
laſſung eines Penſionskaſſenmitgliedes aus der Arbeit ohne 


eigenes Verſchulden unterbricht den Lauf der Präkluſipfriſt 


dur Entrichtung von Anerkennungsgebühren und zwar mit 


rückwirkender Kraft vom 1. Mai 1924, in dem Sinne, daß 
aach Beendigung der Arbeitslosigkeit des Mitgliedes die 
Prätluſiofriſt zur Entrichtung von Anerkennungsgebühren 


richtung von 


— — —— —— ———ů— 


Generalangrif auf die Löhne Uu. Gehälter 


der Arbeitgeherverband kündigt den Lohntarif im Bergbau — Kündigung der Gehältertgriſe 
aller Angeſtellten im Bergbau und der Hütteninduſtrie — 40 prozentiger Abbau der Gehälter 
Stillegung der Kleophasgrube? — Beim Demobilmachungskommiſſar wird verhandelt 


Der Arbeitgeberverband hat geſtern ſchriftlich alle Ars 
beitergewerkſchaften verſtändigt, daß er den im Bergbau be⸗ 
ſtehenden Lohntarif am 1. 1. 1932 kündigt. Die Kündigung 
bezieht ſich auch auf den Lohntarif in den Erzgruben. Hier 
läuft der Lohntarif am 31. März 1932 ab, während der 
Lohntarif im Bergbau bereits am 31. Januar 1932 endet. 
Die Kündigung bezieht ſich auch auf alle Kokereien. 

Derſelbe Arbeitergeber hat auch an alle Angeſtellten⸗ 
verbände ein Schreiben gerichtet, daß er alle Gehälter der 
Angeſtellten im Bergbau zum 31. Januar kündigt. Die 
Kündigung bezieht ſich auch auf die Maſchiniſten. Der Ge⸗ 
hältertarif ſteht ab März d. Is. in Kraft, nachdem vorher 
die Gehälter um 5 Prozent abgebaut wurden. An die 
einzelnen Grubenverwaltungen hat der Arbeitgeberverband 
ein Schreiben gerichtet, daß im Zuſammenhang mit der 
Kündigung des Gehältertarifes, der Arbeitgeberverband 
einen Gehälterabbau von 40 Prozent vorſchlagen wird. 

Das was vorauszuſehen war iſt eingetreten. Tatſäch⸗ 
lich ſind die Löhne im Bergbau ſchon früher wenigſtens 
theoretiſch abgebaut, gebt will man das praktiſch durch⸗ 


führen, nachdem der Lohntarif am 31. 1. 1932 endet. Den 
Angeſtellten will man 40 Prozent von den Gehältern 


rauben. Wie hoch der Lohnabbau im Bergbau ſein ſoll, 
werd einſtweilen nicht geſagt, aber man wird ſich diesmal 
mit wenigen Prozenten nicht begnügen. Die Arbeiter 
müſſen den Kohlenexport bezahlen und nachdem die Tonne 
Kohle nach Skandinavien ſchon mit 5 Zloty ab Grube ge⸗ 
liefert wird, jo muß mit einem hohen Lohnahban im 
Bergbau gerechnet werden. Daher müſſen wir uns auf 
einen ſcharfen Lohnkampf, wahrſcheinlich in der geſamten 
Schwerinduſtrie vorbereiten. 


Angriff auf die Löhne in der Hütteninduſtrie. 

Die Hüttenbeſitzer haben ſich an den Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß mit einem Schreiben gewendet, in welchem eine Re⸗ 
viſion der bisherigen Löhne verlangt wird. Von demſelben 
Schlichtungsausſchuß verlangen ſie die Durchführung des 
Abbaues des Stücklohnes. eben der Schwerinduſtrie hat 
auch der Arbeitgeberverband der Holzinduſtrie den Lohn⸗ 


für das Mitglied von neuem durch 12 Monate beginnt. Die 
Zeit der Arbeitsloſigkeit iſt von der Entrichtung der Anerken⸗ 
nungsgebühren befreit. Die Arbeitsloſigkeit it der Knapp⸗ 
ſchaft gegenüber mit einer amtlichen Beſchein gung zu belegen. 
Regelmäßiger Verdienſt außerhalb der Knappſchafts⸗ 
werke: Die Zeit eines regelmäßigen Verdienſtes außerhalb 
der Knappſchaftswerke: Die Zeit eines regelmäßigen Ver⸗ 
dienſtes außerhalb der Knappſchaftswerke iſt von der Ent⸗ 
\ Sn eitöhniihgshennnea micht befreit. Ein auf 
einem anderen als einem Knappſchaftswerk mehr als 12 
aufeinanderfolgende Monate regelmäßig verdienendes Mit⸗ 
glied, welches vor Ablauf des zwölften Monats nicht 
eine einzige Anerkennungsgebühr entrichtet hat, verliert 
unwiderruflich die bisher erworbenen Rechte. 
N iedererxlangung der verlorenen Rechte: Ein Mitglied, 
das durch obige Umſtande ſeine Rechte verloren ha‘ und 
nachher wieder Arbeit auf einem Knappſchaftswerk auf⸗ 
nimmt, und zur Berufsarbeit noch fähig iſt, erlangt die ver⸗ 
lorenen Rechte ohne Entrichtung der rückſtändigen Aner⸗ 
kennungsgebühren unter der Bedingung, daß er vorher 
mindeſtens 60 Sätze erreicht hat. Wenn alſo vor Ablauf 
des neuen Jahres das Mitglied von einem Unfall betroffen 
wird, hat ſeine Familie keine Rechte an die Penſionskaſſe. 
Die entgegen obigen Beſtimmungen eingezahlten Ans» 
erkennungsgebühren werden als Beitragsſätze in der 4. 
Klaſſe für Mitglieder und in der 1. Klaſſe für Mitgliederin⸗ 
nen in Anrechnung gebracht. m. 


Schießverbot am Silveſterabend 
Die Kattowitzer Polizeidirektion gibt bekannt, daß laut 
den geltenden Beſtimmungen das Freudenſchießen ſowie die 
Verwendung von Exploſivſtoffen am Silveſterabend ſtreng 
Bremen iſt und ſtrafrechtlich geahndet wird. Verboten it 
ferner das Lärmen in der Silveſternacht. An den ver⸗ 
kehrsreichſten Straßenzügen und Plätzen werden Polizei⸗ 
beamte entſprechende Razzien durchführen, um evtl. Ver⸗ 
kehrsſtockungen infolge Anſammlung von Menſchenmaſſen 
ſowie Ausſchreitungen zu verhüten. Die Drogerien, Apo⸗ 
theken uſw werden aufgefordert, Schießmaterial aller Act 
grundſätzlich vor Neujahr nicht zu verkaufen. An dieſer 
Stelle werden die Eltern bezw. Erziehungsberechtigten 
darauf aufmerkſam gemacht, ihre Kinder in der Silveſter⸗ 
nacht nicht auf die Straße zu chicken. Die Polizeivor⸗ 
ſchriften ſind ur innezuhalten, da im Nichtbefolgungsfalle 
Arreſt⸗, bew. Geldſtrafen eintreten. y. 


Verlängerte Polizeiſtunde für Reſtaurateure 
zu Silveſter 
Der Zentralverband der ſchleſiſchen Reſtaurateure teilt 
mit, daß auf Grund einer 4 2 5 mit der Kattowitzer 
Polizeidirektion am 31. Dezember der Ausſchank in allen 
Gaſtwirtſchaften uſw. innerhalb der Wojewodſchaft Schle⸗ 
ſien, mit Ausnahme der gewöhnlichen Ausſchänke (Deſtillen 
uſw.) geſtattet iſt. f 
Alle organiſierten Reſtaurateure werden erſucht, bei der 
Kattowitzer Polizeidirektion auf der ulica Zielona 28 oder 
aber bei der nächſten Polizeiſtelle unverzüglich entſprechende 
Geſuche zwecks Verlängerung der Polizeiſtunde am Silveſter⸗ 
abend einzureichen. Y. 


1361000 Einwohner in der Wojewodſchaft 
Schleſien 


Rund 15 000 Frauenüberſchuß. 

Nach einer Mitteilung der Arbeits: und Wohlfahrts⸗ 
abteilung beim ſchleſiſchen Woſewodſchaftsamt wurden im 
Berichtsmonat Oktober d. J. innerhalb der Wojewodſchaft 
Shleften zuſammen 1361302 Einwohner und zwar 673 303 


tatif zum 31. 1. 1932 gekündigt, da auch hier die Löhne ab» 
gebaut werden ſollen. Die Verwaltung der A. E. G. in 
Kattowitz hat die ſechsſtündige Arbeitszeit eingeführt, wo⸗ 
durch ein Lohnabbau von 12,5 Prozent erzielt wurde. 


Klcophosgrube und Alexander I ſollen ſtillgelegt 
' werden? 
In den Arbeiterkreiſen ſpricht man darüber, daß die 
Grube Alexander 1 und die Kleophasgrube den Betrieb ein⸗ 
ſtellen werden. Beide Verwaltungen haben ſich wegen 
Maſſenreduktion an den Demobilmachungskommiſſar ge⸗ 
wendet und der Demobilmachungsklommiſſar hat den Ar⸗ 
beitervertretern erklärt, daß die Pleſſiſche Verwaltung einen 
ſolchen Antrag geſtellt hat. Die Gieſche⸗Spolka hat wie⸗ 
derum einen Antrag auf Stillegung der Kleophasgrube 
geſtellt. 3 


16 Ronjerenzen beim Demokilmahungstommijlar. 

Heute finden beim Demobilmachungskommiſſar 16 Kon⸗ 
ferenzen ſtatt. Geſtern wurde beim Demobilmachungs⸗ = 
kommiſſar den ganzen Tag ununterbrochen verhandelt. Vor . 
a em wurde über den Maſſenabbau von Angeſtellten bei Ex 
der Kattowitzer Aktiengeſellſchaft verhandelt. Eine En, 
ſcheidung iſt nicht getroffen worden und der Demobil⸗ 
machungskommiſſar erklärte, daß er in den nächſten 9 
die Entſcheidung fällen wird. 3 


PIE 
Aufregung unter der Belegſchaft der Florentinengrube. = 
Ohne ſich mit dem Betriebsrot zu verſtändigen, hat en | 
Lerwaltung der Florentinengrube eine Bekanntmachung 

uber die türnusweiſe Beſchäftigung angeſchlagen und gleich! 
zeitig verkündet, daß 10 Prozent der Belegſchaft abgebaut 
wird. Die Belegſchaft iſt 1700 Mann ſtark, mithin würden 
170 Arbeiter zur Entlaſſung gelangen. Der Betri dsrat 
hat beim Demobilmachungskommiſſar interveniert und die 
Zuſage erhalten, daß der Demobilmachungskommiſſar d 
Sache perſönlich überprüfen wird. 7 


2 


männliche und 687 999 weibliche e . 
war ein Frauenüberſchuß von 14696 Perſonen zu verzeig e 
nen. Die Einwohner entfielen auf nachſtehende Stadt⸗ und 
Landkreiſe: Stadtkreis Kattowitz 132 247, Kön a 
ER 


90 666 und Bielitz 23048 Perſonen, ſowie auf den 
169 530, Rybnik 225 201, Schwientochlowitz 218 300, Tarno-⸗- 


kreis Kattowitz 241228 Perſonen, Lublinitz 42572. 


ſowie dem Ausland 10 224 Perſonen. A 7 
war ein eigentlicher Zugang von rund 650 Perſone 
ſchließlich der Kinder zu verzeichnen. Du 


Kakkowitz und Umgebung 
Mutter und Tochter gegen einen Polizeibeamten. 

Am 11. Oktober d. Is., abends gegen 8 Uhr, pochte pl 
lich an die Wohnung der Familie Jarczok auf der Mikelo 5 
in Kattowitz ein Polizeibeamter, welcher Einlaß begehrte and 
Auslunft über einen Sohn und zwar Walter Jarczot forderte. 
Die Polizei hatte nämlich von einem Konfidenten in Erf⸗ 
rung gebracht, daß Walter Jarczok, der ſich in Deutſchland 
hielt und angeblich ſeinen militäriſchen Verpflichtungen Me 
nachgekommen it, ſich vorübergehend in der elterlichen 
nung aufhielt. Kaum, daß der Polizeibeamte, e N 
Enttee in die Stube begeben hatte, wo ſich eine Anzahl 
jenen aufhielten, entſchlüpfte Walter Jarczok, der ſich ur 8 


Küche befand, durch die, von ſeiner Mutter breit aſſen geha 
Entrectür. Es gelang dem jungen Mann ungehindert w. 96 
über die polniſch⸗deutſche Grenze zu kommen. Der Poliz Pe 
Sinte merkte in der Wohnung, daß ſich etwas hinter ſe Erw 
Rücken abſpielte. Er trat raſch wieder ins Entiee, 1 4 
ſtellte ſich nach feinen Yusjagen Frau Katharina F 
die Entreetür und zwar mit ausgeſtreckten Händen, um zu 
hindern, daß der Beamte dem flücktigen Walter ehr le. 
Weiter ſagte der Poliziit aus, daß die 18 jährige Tochter 9 
lene den Poliziſten hinterrücks angriff und fuhr dieſem na ö 
dem Hals. Auch die weiteren Anweſenden traten dem 
zeibeamten plötzlich in den Weg. ? 
am gejtrigen Montag vor dem Landgericht 
ſpiel. Angellagt waren neben Frau Katharina Jarczo 
ihrer Tochter Helene, noch 4 weitere Anverwandte und 
wegen Widerſtand gegen die Polizei bezw. Begünttig; i 

Zur Schuld 5 ſich Gar ag \ grun; 
i i jur urde jo dargeſtellt, a. m 
lich nicht. Der Vorfall w j = ee 
kränllich iſt, einen 


wuhtlos an der Tür . Die Tochter wär 
Mutter zur Hilfe geeiit und habe da ten 
Ae ie See a Der Richter war Be 

Staatsanwalt von der Sckuld von Mutter n Tot 
zeugt. Das Nrteil‘Ioutete für Katharina und Helene 5 
auf je drei Monate Gefängnis bei Zubilligung 1 PER 
zungsfriit. , Die übrigen Angeklagten lamen mangels gel 
gender Schuldbeweiſe frei. j x 


Straßenbahn und Sanitäts 
An der Straßenkreuzung ulica Kosciuszki und Jul jus za Li 
in Kattowitz kam es am Weihnacktsabend zwiſchen 

Straßenbahn und dem Sonitätsauto Sl. 12 017 zu einem 
ſammenprall. Der Kraftwagen wurde erheblich BAHR 


Zuſammenprall zwiſchen 


Perſonen find bei dem Verkehrsunfall zum Glück nicht verlegt 
15 worden. Nach den, inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Er⸗ 
mittelungen, ſoll der Autolenker die Schuld an dem Verkehrsun⸗ 
5 fall tragen, welcher angeblich ein zu ſchnelles Fahrttempo ein⸗ 
geſchlagen hatte. 85 
Billige Weihnachtseinkäuſe. Am Weihnachtsabend erſchien 
eine Frau, in Begleitung eines Jungen am Kattowitzer Weih⸗ 
nachtsmarkt und tätigte an einem Stand verſchiedene Ankäufe, 
Die Verkäuferin verſtaute die aufgelauften Pfefferkuchen, Nüſſe 
uſw. in einen großen Beutel und ſtellte dieſen auf den Ver⸗ 
laufstiſch, um auf Wunſch der Kundin, noch andere Waren 
hervorzuholen. In einem unbewachten Moment ergriff der 
Kleine den Beutel und verſchwand damit im Menſchengedränge. 
Die Frau begab ſich zu einem anderen Stand, um dort vermut⸗ 
lich dasſelbe Schwindelmanöver auszuführen. Beim Heran⸗ 
nahen eines Beamten der ſtädtiſchen Polizei ſuchte dieſe jedoch 
das Weite. . 
Geſchäftscinbruch. Arg geſchädigt wurde der Kaufmann 
Leopold Gotreich von der ulica Wawelska in Kattowitz, wel⸗ 
chem in der Nacht zum 24. d. Mts. während eines Einbruchs 
aus dem Obſtgeſchäft u. a. 7 Kiſten mit Apfelſinen, 9 Säcke mit 
Feigen, 3 Kiſten mit getrockneten Pflaumen, 5 Kiſten Wein⸗ 
trauben, ſowie mehrere Flaſchen Wein und 2 Flaſchen Liköre 
N geſtehlen worden ſind. Der Geſamtſchaden wird auf rund 1100 
| Zloty beziffert, Auch in dieſem Falle gelang es den Einbre⸗ 
chern, unerkannt zu entkommen. 2 
6 Kiſten Margarine geſtohlen. Auf dem Freiladegleis in 
Kattowitz wurde ein Waggon gewalltſam geöffnet. Die Täter 
ſtahlen aus demſelben 6 Kiſten Margarine. Vor Ankauf wird 
polizeilicherſeits gewarnt. Die Polizei hat ſofort die Ermit⸗ 
telungen nach den Tätern aufgenommen. Der Eiſenbahndieb⸗ 
5 Ben wurde in den ſpäten Abendſtunden des 23. d. Mts. ver: 
übt. f 5 
Nächtlicher Wohnungseinbruch. In der Nacht zum 27. d. 
Ra Mts. wurde in die Wohnung der Sabine Zacharow, auf der uf. 
Batorego 4 in Kattowitz, ein ſchwerer Einbruch verübt. Ge⸗ 
> ſtohlen wurden dort u. a. 1 Wintermantel, ſowie 2 Damenklei⸗ 
der, ſowie Stoff im Geſamtwerte von rund 1000 Zloty. Den 
Wohnungsmardern gelang es mit der reichen Diebesbeute urer- 
kannt zu entkommen. Wie es heißt, ſollen die Einbrecher durch 
RAN das Fenſter in die Parterre gelegene Wohnung geſtiegen fen, 
0 Vor Ankauf der Sachen wird gewarnt! x, 
PR h Badezeiten am Silveſtertage. Der Kattowitzer Magiſtrat 
teilt mit, daß am Silveſtertage (31. Dezember 1931) das ſtädti⸗ 
ide Badehaus auf der ulica Miczkiewicza neben der Bank 
1 Coſpodarſtwa Krajowego in Kattowitz, in der Zeit von 8 Uhr 
BR vormittags bis einſchließlich 4 Uhr nachmittags, für das Publi⸗ 
1085 kum zur öffentlichen Benutzung geöffnet iſt. y. 
Hohenlohehütte. (Einbrecher im Kiosk.) Zur Nacht⸗ 
5 zeit wurde in den Kiosk des Franz Nonczla auf der ulica 
RR Mandy in Hohenlohehütte ein Einbruch verübt. Die Täter 
Ed entfernten gewaltſam mehrere Seitenbretter und gelangten auf 
dieſem ungewöhnlichen Wege in das Innere. Dort ſtahlen die 
Eindringlinge einen Korb mit 100 Stück Eiern, ferner Rauch⸗ 
waren, Peſt⸗ und Stempelmarken uſw., im Geſamtwerte on 
500 Zloty. 5 


und Amgebung 


Bin, Weihnachtsfeier der „Arbeiterwahlſahrt“. 
5 „Edel ſei der Menſch, hilfreich und gut.“ 
Es iſt eine immer wiederkehrende Feſtſtellung, daß, 
wenn die „Arbeiterwohlfahrt“ und die „Kinderfreunde“ an 
die Oeffentlichkeit treten, ein voller Erfolg zu verzeichnen 
iſt. So war es auch wieder bei der Weihnachtsfeier am 1. 
Feiertag, wo der große Saal des Volkshauſes von Gäſten, 
05 tieis und Gewerkſchaftsmitgliedern u. a. bis auf den 
llletzten Platz beſetzt war. Auf der Bühne hatte die uner⸗ 
mübdliche Leiterin des Kinderfreunde, Genoſſin Berta Ku⸗ 
zella, volle Hände zu tun, um nach monatelanger, mühe: 
. voller Arbeit die Erfolge den Erſchienenen vorzuführen. 
ant daß ihr dies glänzend gelungen iſt, dafür möge der 
Marke Beifall als Anerkennung und Dank gelten. ! 
Die Feier wurde mit einem au zum Vortrag gebrachten 
3 Prolog der kleinen Schimbor „Seid ſelber der Menſchheit 
Erlöſer“, eröffnet, worauf die Vorſitzende der „Arbeiter⸗ 
wohlfahrt“, Genoſſin Gertrud Kuzella, die Begrüßung vor⸗ 
nahm und auf die Bedeutung der Feier für die Armen hin⸗ 
wies. Hierauf folgte ein Sprechchor, die Singſpiele „Heut 
it Heut“ und „Ein Affe ſaß im Käfig“, Turnübungen an 
der ſchwediſchen Bank, ein Gedicht „Menſchheitsfrieden“, 
18 r Barrenturnen der Burſchen (Vorturner 
Henoſſe Streh 


* 


75 
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- »Königshüfte 


ah 


“ 


000 Sm zweiten Teil wurden wiederum Kinderchöre vorge: 
tragen. Den größten Beifall heimſte die Sjährige Rudzli 
eein, die ſich als kleiner Akrobat vorſtellte und deren Brücken, 
Kopf⸗ und Handſtände Bewunderung auslöſten. Ein 7 85 
aterſtück in drei Aufzügen „Lumpenlieſels Weihnachtsbe⸗ 
ſcherung“ wurde flott und ohne jegliches Verſagen aufge: 
führt. Die kleine Kandora an der Titelrolle entledigte Hi 
ihrer Aufgabe vortrefflich, Manche Träne rollte hierbei 
den Zuſchauern über die Wangen. Der Kinderchor ſang 
noch „Süßer die Glocken nie klingen“, worauf nach zweiein⸗ 
halbſtündiger Dauer das reichhaltige Programm ſein Ende 
fand. Darauf erfolgte die Einbeſcherung der Armen mit 
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8 „Struwwelpeters Weihnachtsfahrt“. 
Das „Oberſchleſiſche Landestheater“ hatte am Sonntag in 
Königshütte einen großen Tag. Die Nachmittagsvorſtellung 
mit obigem Märchen für die Kinder hatte ji eines ausverkauf⸗ 
57 ten Hauses zu erfreuen. Es war eine Freude dieſe Kleinen auf- 
geregt zu beobachten die mit glänzenden Augen und ofſenen 
Mäulchen den luſtigen Vorgängen auf der Bühne folgten. Kein 
Wunder, denn wer lennt ihn nicht, den „Struwwelpeter“? 
Dieſe Aufführung war eine der beſten und gelungenſten in 
Königshütte. Geſpielt wurde flott und überzeugend und dafür 
mit Beifall ſeitens der Kleinen nicht geſpart. Alles in allem. 
eine Märchenaufführung, wie fie im Buche geſchrieben ſteht. 


10 „Die Blume von Hawaii“, 
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125 
5 


a 
17 


Operette von Alfred Grünwald, Dr. Fritz Löhnert und 
N Emmerich Földes. 
a" Muſik von Paul Abraham. 

Die, in Königshütte mit großer Spannung, erwartete 


7 4 Operette war von vornherein ein voller Erfolg und dürſte noch 
manches volle Haus bringen. Textlich belanglos, Südſeeroman⸗ 
br 2, 

. 1 


ee; 


Wurde auf der Polizeiwache gesch 


lagen? 


Nachklänge zu einer Orzeſcher Hochzeitsfeier — Polizeikommandant Wylezuch auf der Anklagebank 
a Vertagung des Prozeſſes 


Am vergangenem Montag wurde der Polizeikommandant 
von Orzeſche, Wylezuch, auf die Anklagebank zitiert. Körper⸗ 
verletzung auf der Polizeiwache wurde ihm zur Laſt gelegt. Da 
Wylezuch in der ganzen Gegend von Orzeſche als 

Sozialiſtenhaſſer 
bekannt iſt und die ganze Angelegenheit einen kleinen politi⸗ 
ſchen Hinterhalt hat, ſo fand ſich eine große Zuhörerzahl aus 
Orzeſche ein, um der Verhandlung beizuwohnen. Der Ver⸗ 
handlung lag folgender Sachverhalt zugrunde. Am 19. Mai 
fand in Orzeſche eine Hochzeitsfeier ſtatt. Zu derſelben er⸗ 
ſchienen auch als ungebetene Güſte, ein gewiſſer Goretzki, 
Otrzeſek, Woſſak und Noras. Noras war mit Goretzki und 
Woſſak an der Feier noch nicht bekannt. Wie das auf dem 
Lande üblich iſt, muß an jedem Vergnügen eine kleine Ker⸗ 
lerei in Szene geſetzt werden. So auch an der Feier in Orze⸗ 
ſche. Wer ſich überhaupt geprügelt hat, konnte nicht feſtgeſtellt 
werden. Als die Polizei zur Ruheherſtellung gerufen wurde. 
traf ſie den Goretzki, Woſſak und noch zwei Freunde, auf der 
Straße, die ein deutſches Lied ſangen und zwar „Wanderluſt“. 
Einer der Polizeibeamten ſagte, 8 
das iſt eine kommuniſtiſche Bande. 

Weil Goretzki dem Polizeibeamten gelingt hat, ob er Beweiſe 
hat, daß ſie Kommuniſten ſeien, ſo wurde er auf die Wache mit⸗ 
genommen. 

Auf der Wache wurde er von der Polizei blutig geſchlagen. 
Der Angeklagte Wylezuch will vom Schlagen nichts wiſſen. 
Er verteidigte ſich damit, daß Goretzki bereits blutig nach der 
Polizeiwache gebracht wurde. Die Verletzungen ſoll er ſich 
ſchon in dem Saale bei der Keilerei geholt haben. Der, als 
Zeuge vernommene, Polizeibeamte Schatton will auch nichts 
vom Hauen wiſſen. Auch will er nichts geſehen haben, ob Go⸗ 
retzli verletzt. war, trotzdem er ihn auf die Wache brachte. Die 
Zeugen des verletzten Goretzti machten ganz andere Ausſagen. 
Der Gaſtwirt und ſein Bruder, die bezeugen ſollten, daß ſie 
den Goretzki bei der Keilerei geſehen haben, konnten nichts 


Poſitives ausſagen. Sie haben nur zwei Radaubrüder ges 
nannt, mit denen Goretzii am Hochzeitstage nichts zu tun 
hatte. Keiner der Zeugen hat den Coretzki blutig gesehen. 
Nur der Zeuge Noras, der am ſelben Tage von der Polizei in 
Schutzhaft genommen wurde. Dem Noras gegenüber äußerte 
ſich der verletzte Goretzki auf der Polizeiwache: „Das hat mir 
die Polizei gemacht“, und zeigte ſeine Verletzungen. 

Der Termin wurde gegen Wylezuch vertagt, weil nicht 
nachgewieſen werden konnte, wer von den Polizeibeamten ge⸗ 
hauen hat. Jedenfalls konnte man aus der ganzen Verhand⸗ 
lung erſehen, daß 

die Polizeibeamten in Orzeſche die, in Schußhaft 

. genommenen Perſonen gehauen haben, 
denn auch Noras ſagte, daß er von den Polizeibeamten ge: 
hauen wurde, die ihn nach der Wache transportiere 
ten. Es waren dieſelben Beamten, die den SGoretzki geführt 
haben. Sollte Wylezuch ſreikommen, jo trägt er die Schuld 
trotzdem, weil er ſolche Zuſtände duldet und den, ihm unter⸗ 
ſtellten. Beamten nicht verbietet, Inhaftierte zu ſchlagen. 

Zu erwähnen wäre noch, daß der Verteidiger des Ange⸗ 
klagten Wylezuch denſelben 

mit einem anonymen Briefe verteidigen 
wollte. Das Gericht lehnte den Brief ab. Bemerken möchten 
wir, daß 

einen ſolchen Brief auch der Verletzte Goretzki belom⸗ 

men hat 

und es wäre angebracht, wenn bei der nächſten Verhandlung 
die beiden anonymen Briefe vom Gericht geprüft werden 
denn mit den beiden Briefen iſt etwas nicht in Ordnung. Auch 
das Benehmen des Polizeibeamten Schatton war nicht ein⸗ 
wandsfrei, denn er hat gezittert, wie Eſpenlaub. Wäre ſein 
Gewiſſen rein, ſo brauchte er als Ordnungshüter, der mit Ver⸗ 
brechern zu tun hat, wenn ſie etwas verbrochen heben, keine 
Angſt zu haben, braucht ſeine Zeugenausſagen vor der Gerech⸗ 
tigkeit nicht ängſtlich wiedergeben. « 


Lebensmitteln und ſelbſtangefertigten Kleidungsſtücken der 
Genoſſinnen der „Arbeiterwohlfahrt“. Leider konnten in 
dieſem Jahre nicht alle Bedürftigen in dem Maße beſchenkt 
werden, wie in anderen Jahren, weil der „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“ dieſes Jahr von keiner Seite öffentliche Subventionen 
gewährt wurden. Hoffen wir, a Bl im nächſten Jahre 
beſſer ſein wird und die Zahl der Bedürftigen wieder voll 
beſchenkt wird werden können. Damit fand die ſchönver⸗ 
laufene Feier ihr Ende. Allen mitwirkenden Kindern, ſo⸗ 
wie denen, die zum guten Gelingen der Aufführung beige⸗ 
tragen, ſei nochmals gedankt. Dank dem ere für 
Beihilfe, ſowie allen denen, die ihr Scherflein beige: 
Kindergruppe wünſchen wir 
m. 


ſeine 
tragen haben. Der Leiterin der 
zu weiteren Erfolgen viel Glück. Freundſchaft! 


Klagen über zu hohe Mieten. Mit der Beendigung der 
Bautätigkeit, die in dieſem Jahre bejenders gering war, wurde 
auch der große Häuſerblock der Landesverſicherungsanſtalt fer: 
tiggeſtellt und die Wohnungen zum Bezuge freigegeben So 
erfreulich die ergriffene Bauiniative der Landesverſicherungs⸗ 
enſtalt it, werden anderſeits Klagen geführt, daß die Mieten 
im allgemeinen zu hoch ſind. Der monatliche Mietszins für 
1 Stube und Küche beträgt 65--70 Zloty, und ſteigert ſich nach 
der Zimmerzahl bis in die Hunderte von Zloty. Hinzu kommen 
noch die verſchiedenen anteiligen Verpflichtungen, wie Flurbe⸗ 
leuchtung, Kanalgebühren, Waſſer- und Stromzins uſw., jo daß 
der zu zahlende Mietszins noch weiter geſteigert wird. Eine 
große Belaſtung bedeutet für die Mieter, die Entrichtung einer 
Kaution von 6 Monatsraten im Voraus, bei Mietung der 
Wohnung. Ferner hat der Mieter mit dem Wohnungsbezuge 
für alle Schäden aufzukommen, auch wenn ſie durch höhere Ge⸗ 
walt verurſacht wurden. Dieſe Bedingungen treffen den kleinen 
Angeſtellten und Arbeiter beſonders ſchwer. Bei den vielen 
Feierſchichten und Kurzarbeiten iſt es letzteren überhaupt nicht 
möglich, auf einen ſolchen Mietsvertrag einzugehen. Und da 
gerade in den Kreiſen der Arbeiterbevölkerung die Wohnungs⸗ 
not unhaltbare Formen angenommen hat, wird der Zweck dieſer 
Häuſerbauten nur zum Teil erfüllt. Gleichzeitig wurden die 
Hoffnungen der Stadtverwaltung nicht erfüllt, die bei der 
keſtenloſen Ueberlaſſung des benötigten Bauplatzes im Werte 
von 150 000 Zloty mindeſtens das Intereſſe im Auge hatte, die 
Wohnungsnot unter der Arbeiterſchaft zu lindern. Die in 
geldlicher Hinſicht ſchlechter geſtellten Wohnungsſuchenden von 
Königshütte wären der Landesverſicherungsanſtalt ſehr dank⸗ 
bar, wenn bei der Vergebung der Wohnungen in den kommen⸗ 
den Häuſern, die Bedingungen auch für ſie annehmbar wären. m. 

Haltet die Verkehrsvorſchriften ein. Behördlicherſeits wer⸗ 
den die Führer von Kraftfahrzeugen an die Verordnung der 
Wojewodschaft vom 5. April 1930 erinnert, wonach die Fahrt⸗ 
geſchwindigkeit auf öffentlichen Plätzen und Straßen in folgen» 
den Grenzen gehalten werden muß: In bebauten Stadtteilen, 
Erholungsſtätten und anderen Niederlaſſungen dürfen die 
Kraftwagen auf Rädern mit Vollgummi bis zu 16 Kilometer. 


tik, Schmiß und amerikaniſcher Einſchlag, dax ſich auch, und 
wenn es bloß im Theater iſt, durchſetzen. 

Muſikaliſch, feine Abſtimmung, hinreißend und „Hawaii“ 
angepaßt. Schlager „Blume von Hawaii“ und „Matroſen⸗ 
marſch“ ſehr gut. 

Die Aufführung ſtand auf beſonderer Höhe. Theo Knapp 
als Spielleiter ſorgte für Stimmung und Bewegung, natur⸗ 
getreu war ſein „Chaplin“ könnte Konkurrenz machen. Franz 
Schütz wurde durch ſeinen ſchönen, erbaulichen Geſang allge⸗ 
mein bewundert und war die beſte geſangliche Leiſtung des 
Abends. 
Beſtes heraus und hatte das Publikum auf. feiner Seite. 
Staree, ein Matraoſenkapitän, wie er ſein ſoll. Fedy Zer⸗ 
ner, voll Charme, geſanglich etwas ſchwach, Traute Paw⸗ 
lingen ſiel ab. Alle Nebenrollen befriedigend. 

Kapellmeiſter Oberhoffer mit ſeinem Orcheſter brachte 
alle Feinheiten zur Geltung. Lilo Engbarth, als Ballett⸗ 
meiſterin, aller Achtung. Immer neue Tänze und Einfälle. 
Gäbels Chöre lobenswert. 

Haindels Bühnenbilder blendend, dem Lande angepaßt 

Das ausverkaufte Haus amüſierte ſich vortrefflich, erzwang 
immer wieder Wiederholungen und ſpendete reichen verdienten 
Beiſall. m. 


— — — — 


Ehrhard der Vielſeitige als „Diplomat“, gab ſein 


| 


Laſtwagen mit pneumatiſchen Gummi bis 20 Kilometer und 
Perſonenautos bis 35 Kilometer in der Stunde ihre Geſchwin⸗ 
digkeit entwickeln. Außerhalb der bebauten Sladtteile, Erho⸗ 
lungsſtätten und Siedlungen, dürfen Perſonen⸗ und Laſtautos, 
deren Eigengewicht ſamt der Belaſtung über 3500 Kilo beträgt, 
mit Rädern auf Gummi bis 25 Kilometer, mit Rädern mit 
pneumatiſchen Gummi bis 40 Kilometer Stundengeſchwindig⸗ 
leit haben. Im übrigen ſei auf das Ausweichen der Fahr⸗ 


zeuge nach den Verlehrsvorſchriften hingewieſen. m. 
Siemianowiß 
Vor Ankauf wird polizeilicherſeits gewarnt! Ein 


frecher Einbruch wurde in der Nacht zum 24. d. Mts. in die 
Wohnung der Marie Kaleta, auf der ulica Glowackiego 5, 
verübt. Die Täter drückten eine Fenſterſcheibe ein und ge⸗ 
7 7 auf dieſem Wege in das Innere der Wohnung. 
Geſtohlen wurden nur Wertſachen und zwar eine ſilberne 
Taſchenuhr, ein goldener Ring mit rotem echten Stein, 
a mehrere ſilberne Tiſchlöffel, 5 kleine Alpakalöffel 
owie 6 Tiſchmeſſer. Der Schaden konnte bis jetzt nicht feſt⸗ 
geſtellt werden. Nach den Tätern wird gefahndet. * 


Schwienkochlowiß u. Umgebung 


Vismarckhütte. (Apothekendienſt.) Den Nachtdienſt 
bis zum 31. Dezember 1981, verſieht die alte Apotheke. Am 
Neujahrstag verſieht den Tag⸗ und Nachtdienſt die Marien⸗ 
opotheke. Den Sonntagstag⸗ und Nachtdienſt am 3. Januar 1932 
verſieht die alte Apotheke an der ulica Krakowska. 

Bismarckhütte. (Voeſchuß zahlung.) Am 31. 
Dezember wird für die Arbeiter der Bismarckhütte der Haupt⸗ 
vorſchuß gezahlt. Da im Monat Dezember ſehr ſchlecht gear⸗ 
beitet wurde, werden demnach auch für einen großen Teil, die 
Vorſchußgelder ausfallen. 

Bismarthütte. (Schwerer Verkehrsunfall.) 
Auf der ul. Krakowska kam es zwiſchen dem Perſonenauto 
des Arnold Zieminski aus Orzegow und dem Radfahrer 
Ludwig Gniella aus Lipine, zu einem Zuſammenprall. Der 
Radler kam 1 Fall und erlitt einen Bruch des linten Beines. 
Der Verunglückte wurde nach dem Hüttenſpital in Bismarck⸗ 
hütte geſchafft. Die Schuldfrage konnte bis jetzt nicht ſeſtge⸗ 
ſtellt werden. x. 

Bismardhütte, (Weihnachtsfeier des Volks 
char „Freiheit“.] Im Saale des Arbeiterkaſino fand 
am 27. d. Mis. die diesjährige Weihnachtsfeier des Polks⸗ 
chor „Freiheit“ ſtatt. Der Beſuch war gut. Der erſte Vor⸗ 
ſihende begrüßte die Erſchienenen mit dem Gruße Bunde 
ſchaft“ und wünſchte einen guten Verlauf der Feier. Als⸗ 
dann brachte der Chor unter der bewährten Leitung des 
Dirigenten Herrn Schwierholz einige Weihnachtslieder unter 
andeten „In ſtiller Nacht“, von Brahms, zum Vortrag. Der 
zweite Bundesvorſitzende, Sangesbruder Nebus, hielt hier⸗ 
nach die Feſtrede. Redner erntete reichen Beifall. Aus 
wuchtigen Stimmen Hang das allgemeine Lied „Stille Nacht, 
Weihenacht“, das von den Feſtbeſuchern ernſtvoll geſungen 
wurde. Nun kam das langerſehnte Theaterſtück „Die Stimme 
des Kindes“, ein Stück aus der Gegenwart, zum Vortrag. 
Trotzdem dieſes Stück durch die Zenſur wandern mußte, 
wurde es mit Begeiſterung un; e e Nach einer ein⸗ 
etretenen Pauſe, wonach der heitere Teil zum Vortrag ge⸗ 
ang, erſchien wiederum die Sängerſchar auf der Bühne. Aus 
den vorgetragenen Liedern wäre „Woeltenfriede“, von Uth⸗ 
mann und das ruſſiſche Volkslied „An dem Strom der Mutter 
Wolga“ hervorzuheben. Der Beifall blieb auch hier nicht 
aus. Nun wurde „Der Bauer und ſein Knecht“ geſpielt, ein 
humoriſtiſches Stück. Der Bauer, dem ſeine Röſſe erschlagen 
wurden, ſchickt den Knecht ins Land, um ihm ein paar neue 
Röſſe zu kaufen. Unterwegs wird er von zwei Landſtreichern 
angehalten, die ihm das Geld zum Roktauf ſtehlen. Der 
Knecht, der dies zu ſpät bemerkte, bekommt nun mit der Angſt 
zu tun. Der Bauer der mit Schmerzen auf den Knecht war⸗ 
tet, muß feſtſtellen, was ſein Knecht angerichtet hat. Aber 
auch dem Bauer paſſiert das gleiche, die Landſtreicher berau⸗ 
ben ihn der ganzen Kleidung und im Hemd ſteht er nun ver⸗ 
laſſen da. Zum Schluß ſtellt ſich heraus, daß der Bauer noch 
dümmer als der Knecht iſt. Auch hier zollte man den Aus⸗ 
führenden reichen Beifall. Nachdem noch einige Muſikſtücke 
folgten, nahm um 9 Uhr die Feier ein Ende. f 
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Herabsetzung der Wohnungsmieten 
in den Neubauten der A. B. A. 


Fort mit den hohen Wohnungsmieten — 125 Millionen Zloty für Wohnungsbauten 


Die bei uns nach dem Kriege in Erſcheinung getretene 
Wohnungsnot ſtellte die berufenen Stellen, wie Staat, 
Kommune und ſonſtige Inſtitutionen vor die Notwendig⸗ 
keit, durch Inangriffnahme einer großzügigen Wohnungs⸗ 
bauaktion dieſer Not einigermaßen zu ſteuern. Abgeſehen 
davon, daß infolge Fehlens der notwendigen Geldmittel 
Private für die Bauaktion überhaupt nicht in Frage kamen, 
konnten in Oberſchleſien Staat und Kommunen den Woh⸗ 
nungsbau nicht in dem Maße fördern, als das notwendig 
und wünſchenswert war. Man baute in erſter Linie palaſt⸗ 
artige Verwaltungs: und Bürohäuſer, vergeudete dabei 
Unjummen von Geldern und die Folge davon war, daß für 
Wohnungsbauten nur beſchränkte Mittel zur Verfügung 
ſtanden. Deshalb verpflichtete man Verſicherungsinſtitutio⸗ 
nen einen Teil ihrer Reſerven in Wohnungsbauten zu in⸗ 
veſtieren. Durch Beſchluß des Miniſterrates vom 4. 12. 1929 
legte man den Verſicherungsanſtalten die Verpflichtung auf, 
in den Jahren 1930 bis 1934 eine erhebliche Summe, 
nämlich 125 Millionen Zloty, für den Bau von Wohn⸗ 
häuſern zu verwenden. Auf dieſe Weiſe iſt mit einer großen 
Bauaktion begonnen worden unter der Deviſe, billige 
und gejunde Wohnungen zu ſchaffen, die in erſter 
Linie den Verſicherten, deren Geld dazu verwendet 
wird, zugute kommen ſollten. 


Dieſem Beſchluß entſprechend hat auch die Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt für Angeſtellte in Königshütte eine groß⸗ 
zügige Wohnungsbauaktion eingeleitet und ſowohl in Kat⸗ 
towitz als auch in Königshütte und Sosnowitz große Wohn⸗ 
hausblöcke gebaut. Allein in dieſem Jahre wurden von der 
Angeſtelltenverſicherungsanſtalt Königshütte 15 Häuſer mit 
116 Wohnungen fertiggeſtellt. 


Wenn man zuerſt geglaubt hat, daß dieſe Wohnungen 
vornehmlich den verſicherten Angeſtellten zugewieſen werden, 
zu einem Mietspreis, der von ihren minimalen Gehältern 
zu erſchwingen iſt, ſo haben uns die Tatſachen etwas ganz 
anderes bewieſen. Als beiſpielsweiſe die Wohnhäuſer in 
Kattowitz auf der ul. Polna gebaut wurden, erſchienen im 
Mai d. J. in der Preſſe entſprechende Notizen, in welchen 
auch die vorausſichtlichen monatlichen Mieten, und zwar für 
eine Zweizimmerwohnung 100 Zloty, für eine Dreizimmer⸗ 
wohnung 140 Zloty und für eine Vierzimmerwohnung 
185 Zloty, ohne jegliche Ran e bekannt gege⸗ 
ben wurden. Man glaubte allgemein, daß die Mietsſätze 
nach oben abgerundet und ſehr vorſichtig für alle Eventual⸗ 
fälle geſchätzt wurden, ſo daß bei der endgültigen Feſt⸗ 
Wiel derſelben eher eine Herabſetzung als Erhöhung der 
Mieten möglich war. Doch die Enttäuſchung war unter den 
Angeſtellten, die eine 0 in dieſen neuen Häuſern 
zugewieſen erhielten, ungeheuerlich, als die endgültig feſt⸗ 
geſetzten Mieten für den Vertragsabſchluß mitgeteilt wur⸗ 
den, die 30—50 Prozent höher waren als die ſeinerzeit an⸗ 

ekündigten. Die meiſten der Bewerber aus Angeſtellten⸗ 
reiſen haben die Wohnung auch unter den neuen Bedin⸗ 
gungen nur angenommen, um endlich das langerſehnte 
eigene Heim zu haben und unter der Vorausſetzung, daß ſich 


| 


entweder die wirtſchaftlichen Verhältniſſe beſſern oder 
ſpäter die Mieten doch entſprechend der Kaufkraft der 


meiſten Angeſtellten ermäßigt werden. 


Seit dem Monat Auguſt, in welchem die neuen Woh⸗ 
nungen von den Mietern bezogen wurden, hat ſich die wirt⸗ 
ſchaftliche Situation noch weiter zugeſpitzt und in den letzten 
Wochen überhaupt eine außerordentliche Verſchärfung er⸗ 
fahren. Immer wieder hört man von radikalen Kürzungen 
von Gehältern der Angeſtellten. Nicht nur die großen 
Induſtriekonzerne, ſondern auch kleinere Firmen kündigen 
die Dienſtverhältniſſe der Angeſtellten und Beamten und 
werfen ſie alsdann auf die Straße. Dieſe Entwicklung 
dürfte lange noch nicht ihren Abſchluß erreicht haben und 
es iſt mit großer Wahrſcheinlichkeit zu erwarten, daß auch 
mit Beginn des neuen Jahres neue Entlaſſungen von 
5 lag lten, ſowie Kürzungen ihrer Gehälter vorgenommen 
werden. 
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Dr.med. Elisabeth begegner 


Roman von Marlise Sonneborn 


7) — 
„Nun: hier find Sie zur Kur und ſtehen unter meinem 
utz “4 


Die beiden Herren ſchüttelten ſich die Hand. 

„Sie werden zunächſt ſtramm liegen müſſen, bis die Tem⸗ 
peratur wieder normal iſt.“ N 

„Ich weiß es!“ 

„Sagt Ihnen Ihr Zimmer zu?“ 

„Herr Doktor, ich bin ſo anſpruchslos.“ 

„Sie ſchauen nicht gerade ſo aus.“ 

„Der Schein trügt — der letzte Abglanz der alten Offiziers⸗ 
herrlichkeit ...“ 

„Sie haben Ihre Gönnerin bereits begrüßt?“ 

20 kam vor einer Stunde an. Nein! Noch nicht, Herr 
oktor.“ j 

Doktor van Delden lachte vergnügt, 

„Dann alſo: Mut in allen Dienſtangelegenheiten, wie man 
i euch in Deutſchland zu ſagen pflegt.“ 

Es klopfte leicht, aber vernehmlich an die Tür, die von dem 
Sprechzimmer aus zu den Privaträumen des Chefarztes führte. 
Zugleich wurde die Tür geöffnet, und auf der Stelle ſtand — en 
dem weißen Spitzenkleidchen, das ihr Deldens Liebe und ſein 
Schönheitsſinn gewährten, mit dem verräteriſchen Rot ihrer 
Kraniheit auf den zarten Wangen, die kurzen, dunklen Locken 
aus der alabaſterweißen Stirn geſtrichen, mit den großen, hei⸗ 
ſchenden, ausdrucksvollen Augen, die das ganze Geſicht beherrſch⸗ 
ten — Giſela. 

„Onkel Hannes, haft du Zeit? Der neue Aſiiſtenzarzt.“ 
»Ich komme ſofort! Was übrigens iſt denn los, daß du 
Meldungen machſt?“ 

„Ich ſah ihn gerade und dachte ..“ 

„Gehorche, Fräulein, und denke gefälligſt nicht!“ fuhr van 
Delden ſeinen Liebling vielleicht gerade deshalb unwirſch . 
weil ſeine Anmut ihn wieder einmal hinriß. 


Anter ſolchen Bedingungen iſt es ausgeſchloſſen, daß in 
den Häuſern der Angeſtelltenverſicherung wohnende 9 
ſtellte noch weiter die Mieten in der bisherigen Höhe zahlen 
können, ſo daß mit aller Wahrſcheinlichkeit damit gerechnet 
werden muß, daß bei einer Beibehaltung dieſer hohen 
Mieten viele e in dieſen Häuſern leer ſtehen 
werden und ſomit der Verſicherungsanſtalt ein nicht unbe⸗ 
deutender Schaden erwächſt. 

Dieſe Motive haben auch die Angeſtellten⸗Gewerk⸗ 
ſchaften, die in der alten Arbeitsgemeinſchaft vereinigt ſind, 
veranlaßt, bereits im Oktober d. J. dem Miniſter für Ar⸗ 
beit und ſoziale Fürſorge in Warſchau eine Denkſchrift zu 
übermitteln, die dieſem Miniſterium durch eine Delegation 
der Angeſtelltengewerkſchaften perſönlich in Warſchau über⸗ 
1778 wurde. In dieſer Denkſchrift wird zunächſt unter Ve⸗ 
rückſichtigung der allgemeinen Wirtſchaftsnot die beſondere 
7 der oberſchleſiſchen Angeſtellten geſchildert und 
darauf hingewieſen, vel die Baukoſten der Verſicherungs⸗ 
anſtalt bedauerlicherweiſe nicht den Zweck erfülle, für den 
ſie vorgeſehen war. Einer entſprechenden Kritit wird 
alsdann die 1 des beim Verband der Verſicherungs⸗ 
anſtalten gebildeten Wohnungsbauvereins unterzogen, der 
durch ſeine Kalkulationsrichtlinien die Feſtſetzung der un⸗ 
verhältnismäßig hohen Wohnungsmieten verurſacht. Au 
die Urſachen der Feſtſetzung ſolcher hohen Mieten eingehend, 
ſtellen die Angeſtelltengewerkſchaften feſt, daß ; 

1. der kalkulierte Reingewinn von 6 Prozent und 
das ſchon unter Verückſichtigung der Abſchreibungen für 
Amortiſation und Unterhaltung außerordentlich hoch iſt. 


a ren 
viel zu kurz, weshalb der Reingewinn nicht mehr als 


zu werden, 


die Deputatkohle für die Belegſchaft der Friedenshütte — 
ieſer 


üſtand iſt nun für die Dauer nicht haltbar. Man kann 
doch etwa nicht annehmen, daß die Arbeiter unſchuldiger⸗ 
weiſe ihre Tarifkohle vielleicht einbüßen. Hier müſſen die 
Betriebsräte eingreifen und dieſe Sache in Ordnung brin⸗ 
gen. Vielfach kann man ſehen, daß Arbeiter und Pen⸗ 
ſioniſten von den ſogenannten wilden Schächten ſich mit 
der minderwertigen Kohle verſorgen. — 


Pleß und Umgebung 


Ober⸗Lazisk. (Lebensmittel an Arbeitstofe) Die 
Fürſtl. Pleſſ.⸗Verwaltung hat an ihre Invaliden und Waiſen 
zu Weihnachten Geldbeträge in Höhe von 11—15 Zloty ausge⸗ 
zahlt. Desgleichen belamen Unbemittelte Freikohle von 15—20 
Zentner, die übrigen Inpaliden erhalten auf Wunſch Ermäßi⸗ 
gung des Preiſes um ein Drittel. Die Invaliden waren hoch⸗ 
erfreut über dieſe Gaben. Die Gemeinde Ober⸗Lazisk hat an 
Arbeitsloſe Geldbeträge von 10—20 Zloty gezahlt, außerdem 
belam jeder Ledige fünf Pfund Fleiſch, 1 Pfund Wurſt, die 
Verheirateten 10 Pfund Fleiſch, fünf Pfund Wurſt, außerdem 
Zucker und Mehl. Die Arbeitsloſen konnten ſich wenigſtens 
einmal im Jahre ſatt eſſen. 5 


Giſela lächelte mit vollendetem Liebreiz und überlegener 
Schelmerei. 

Sie war klug genug, um den guten Onkel, wenn nicht zu 
durchſchauen, ſo doch zu ahnen. 

Ihre Blicke hingen unverwandt an dem Patienten, der ſchon 
an der Tür ſtand und nur noch darauf wartete, den letzten Höf⸗ 
fihleitsgruß anzubringen. 

„Alſo geh!, geh!,“ befahl Doktor van Delden eiferſüchtig. 
„Auf Wiederſehen, Herr Ley!“ 

„Ihr Töchterchen?“ fragte Werner wie unter einem Zwang. 
Nie hatte er Schöneres geſehen als dies lieblich? Kind. 

„Ich bin Junggeſelle! — Scher' dich in drei Teufels Namen, 
Giſela!“ 

Ley verneigte ſich. Anwillküxrlich warf er noch einen freund⸗ 
lich grüßenden und abſchiednehmenden Blick auf das Kind. Die 
Tülr ſchloß ſich hinter ihm. 

„Wer iſt das?“ fragte Giſela, näherkommend. 

„Was geht es dich an?“ 

„Er iſt ſehr ſchön!“ 

„Ach! Sieh mal einer an! Findeſt du? 
Augen für ſo etwas, kleine Krabbe?“ 

„Aber Onkel! Du ſelber haſt mich doch gelehrt zu ſchauen!“ 

Giſela ſagte es in jo vollendeter Unſchuld, daß Doitor van 
Delden ſich etwas beſchämt fühlte. \ - 

Wir Alten ſind eben zu jeder Harmloſigkeit verdorben. Ju⸗ 
gend iſt ſachlicher!, fuhr es ihm durch den Sinn. 5 

„Du haſt ja recht; aber du ſollſt nicht in mein Sprechzimmer 
kommen, Giſela, wenn ich Konſultationen erledige.“ 

„Ich wußte es wirklich nicht. Die Sprechſtundenzeit iſt 
längſt vorüber. — Wer war es denn?“ 

„Ein neuer Patient!“ erwiderte trocken der Arzt. 

Giſela lachte laut auf. ; f 

„Ach, Onkel Hannes, ich meine doch, wie er heißt?“ 

„Werner Ley.“ 

„Und das iſt gewiß ein reicher und vornehmer Herr.“ 

„Neich? Nein! — Vornehm? Das muß ſich erſt erweiſen.“ 

Doktor van Delden hatte ſeine Papiere zuſammengepackt. 

Einträchtig gingen die beiden aus dem Aerztehauſe heraus, 
über den Hof, zu dem Empfangszimmer, in dem der neue Aſſi⸗ 
ſtenzarzt wartete. 5 8 


Haſt du auch ſchon 
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Parzellen kostenlos bezw. zu einem mäßigen Preis abs 
zugeben, da auch dieſe Untojten die Bauten außerordent⸗ 
lich verteuern. . N BE 
Die Angeſtelltengewerkſchaften wenden ſich daher an 
das Miniſterium für Arbeit und ſoziale Fürſorge als Auf⸗ 
ſichtsbehörde der Anſtalt mit dem Erſuchen, dieſe ÜUrſachen der 
Verteuerung von Wohnhausbauten einer Prüfung zu 
unterziehen und evtl. die Vorbedingungen zu ſchaffen, die 
den Verſicherungsanſtalten ein verbilligtes Bauen er⸗ 
möglichen. Sehr eindringlich wird namens der Angeſtellten⸗ 
gewerkſchaften die Forderung aufgeſtellt. die per 
mieten in den bereits ſertiggeſtellten Häuſern des Zaklad 
Ubezpieczen ſobald als möglich entſprechend zu ermüß gen. 
Aber auch die Mieter der Wohnhäuſer auf der 
ul. Polna in Kattowitz haben in einer kürzlich ſtattge⸗ 
fundenen Verſammlung gegen die hohen Mieten proteſtiert 
und ſind nunmehr mit einer entſprechenden Eingabe an die 
Verſicherungsanſtalt für Angeſtellte in Königshütte heran⸗ 
getreten. Sie weiſen gleichfalls auf die dauernden Reduk⸗ 
tionen ihrer Gehälter hin und machen die Verſicherungs⸗ 
anſtalt darauf aufmerkſam, daß ein großer Teil von ihnen 
in abſehbarer Zeit nicht mehr in der Lage ſein wird, ihre 
Verpflichtungen in bezug auf die Wohnungsmieten zu er⸗ 
füllen. Es wird vor allen Dingen der Antrag unterbreitet, 
dieſe Mieten auf ein erträgliches Maß herab? 
zuſetzen. Die Eingabe beſchäftigt ſich ferner mit der 
Kautionsforderung, die nach Anſicht der Mieter nur iudivi 
duell behandelt werden müſſe. Es ſeien viele Angeſtellte 
vorhanden, die nicht in der Lage waren aus eigenen Mitteln 
dieſe Kaution zu ſtellen und ſich das Geld von anderer Seite 
geg. hohe Zinſen beſchaffen mußten. Es wird nun ver⸗ 
langt, daß evtl. hypothelariſche Garantien oder ſolche von 
Arbeitgebern der betreffenden Angeſtellten entgegen genom⸗ 
m werden. Schließlich verlangen die Mieter in ihrer 
Eingabe noch eine individuelle Regelung der Juguſt⸗Mieten, 
weil eine Reihe von den damaligen Bewerbern erſt Ende 
Auguit bezw. Anfang September in die neuen Wohnungen 
e fezogen find, und die Miete für den ganzen Monat 
uguſt bezahlen mußten. 2 7 3,93 
5 ne e rg der angeführten Umjtände und 
der gegenwärtigen allgemeinen Notzeit. darf auch nach un⸗ 
ſerem Dafürhalten der Zaklad Abezpieczen Pracownikow 
Umyslowych mit einer den Verhältniſſen entſprechenden 
Herabſetzung der Mieten nicht mehr lange zögern, wenn er 
ſich vor den ſonſt zweifellos eintretenden Verluſten recht⸗ 
zeitig ſchützen will. Deshalb auch unſere Parole ſowohl im 
Intereſſe der Verſicherten als auch der Mieter: f N 
Fort mit den hohen Mieten! S. G. 


umder leiſten Abhilfe.) Ver⸗ 
Emil Kaliſch aus Ober⸗ 


Ober⸗Lazisk. (Ver le = 
gangene Woche hatte ſich der Häuer 922 
Last vor 75 Burggericht Nikolai, wegen Veleidigung des 
Häuers Raf. Kurſitza aus Ober⸗Lazisk zu verantworten. Der 
Sachverhalt war folgender: Am 11. Auguſt d. Jg. hatte der U 7 
geklage auf dem Grubenhofe vor der Einfahrt gerufen, daß 
Kurſitza (Vertrauensmann des Bergbauinduſtrieverbandes) Be ri 
bandsunterſtützung ſich angeeignet und verſoffen Sal. DR: x 
ſatzklage vom 26. Oktober d. Is. war ſolgende: Bei der Beleg. 
ſchaftsperſammlung am 12. Oktober = der e 
suptet, daß Kurſitza einen anonymen Brief an die Derginſpek⸗ 
He geſchrieben hat, woraufhin die Häuer Roger ig 105 
entlaſſen wurden, ferner, daß Kurſitza ein Verräter der bei 
ter ſei. Eine ganze Reihe von Zeugen marſchierten in den 
drei Verhandlungen auf, die durch den Kläger Fan 
Keiner der Zeugen konnte gegen Kurſitza etwas mn Des 
Richter ſchlug eine Einigung vor, die auch beiderſeits angenoms | 
men wurde, Somit hat der . Kalisz pres 

it. die erhobenen Vorwürfe zurückgenommen. Prozeß⸗ 
ee en und ſich verpflichtet 20 Zloty für ee 
Zwecke zu zahlen. Zahlt er es pünktlich nicht ein, A 1 5 85 
das Gericht einen neuen Termin, und wird gegen den Ange 
klagten das Arteil fällen. N 


Halen Sie 


taufen ber verkaufen? 

Angebote und In tereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 


„Volkswille“ 
Br 
— — - 
i t es dir, Giſela?“ 2 5 
un Ghrebu ſagt, die Temperatur ſei normal. Ich 
— du weißt es ja — fühle mich niemals krank. 25 


in Liebling.“ 1 1 Lee 
6 70 e eee Ich bin ſo neugierig auf den 
neuen Arzt.“ Er Te 
Doktor van Delden ließ ſie gewähren. 5 5 5 
npfangszimmer harrte ſeiner ein Mann, vor deſſen 
W uk uns Delden zuerſt ſaſt ein bißchen 1 
Auf dem jehr hohen und ſtarken Körper ſaß ein nicht unſch ner 
Kopf, die etwas groben Geſichtszüge verrieten Energie und Aus⸗ 
dauer, zwei Eigenſchaften, die van Delden ſchätzte, ohne ſie allzu 
häufig zu finden. 
„Doktor Alander!“ ſtellte der „Neue“ 
etwas täppiſch verneigend. | 
„Willkommen in den Deldenſchen Anſtalten!“ 7 
Man ſchüttelte ſich die Hände. Giſela knixte graziös vor 
dem fremden Herrn. ART, 
„Sie wiſſen, daß Sie vor allem zur Unterſtützung des lei⸗ 
tenden Arztes der Kinderabteilung engagiert ſind?“ fuhr Dokt. 5 
van Delden fort, während ſich die beiden Herren e { 
überſetzten, und das kleine Mädchen mit großen, beobachten N 
Augen ſich an der Lehne des Deldenſchen Sitzes a „Wir 
find ſtark belegt — über hundert Patienten zur Zeit. 
vorige Aſſiſtent war körperlich ſeiner Aufgabe nige f 
er war kriegsbeſchädigt. Ich habe ihn vor ber 321 reis un 
müſſen. Es ijt doppelt ſchade, denn er war ſehr ante ae 
ſich genügen aber zwei Aerzte für die Kinder. Ich wirke je 1 
dort nach Möglichkeit mit. Und : 


ſich vor, ſich leicht und 
1 1 
5 


ni r 
en? 
* 


Doktor Degeener iſt eine ganz 
außerordentliche Arbeitskraft.“ * ui 
„Ein älterer Herr?“ 1 


A. 
% 
* 


„Eine jüngere Dame.“ a ein a. 
Doktor Alander errötete bis unter die Wurzeln ſeines fat. 
weißblonden Haares. a N RN 1 
Sie ſchrieben, daß ich unter einem eingearbeiteten un 
ſtehen — 2 Se mir nicht zumuten, daß ich als Mann 

einer Dame — einer Frau“ 5 \ 
(Foriſetzung folet.) 


En 


Bie 


5 Stadttheater Bielitz. 

Dienstag, den 29. d. Mts., abends 8 Uhr, im Abonne⸗ 

ent (Serie gelb): „Leutnant Komma“, Spiel in 14 Bil⸗ 

rn von Frank Maar. 

Mittwoch, den 30. d. Mts., abends 8 Uhr, im Abonne⸗ 

nent (Serie blau): „Der G'wiſſenswurm“, Bauernkomödie 

n 3 Akten von Ludwig Anzengruber. 

Der Sylveſter⸗Abend bringt — außer Abonnement — 

den weltbekannten amerikaniſchen Schwank „Dreimal Hoch⸗ 

zit“, pon Anna Nicholls. Dieſer Neuyorker Schwank iſt in 

5 anz Amerika 5 Jahre lang tagtäglich geſpielt worden, hat 
un ſeinen Siegeszug über alle Bühner. Europas ange⸗ 

en und der beneidenswerten Autorin ein Vermögen von 

illionen Dollar eingetragen. 

Für Jänner iſt als Spielplan gedacht: „Der Königs⸗ 

leutnant“ von Gutzkow, „John Gabriel Borkmann“ von 
blen, „Das verſl.. Geld“, Luſtſpiel von Rößler (dem 
utor der „Fünf Frankfurter“), und das hier noch nie ges 
pielte Hauptmann⸗Stück „Die Ratten“. 


Ueberfälle. Der in der Niedervorſtadt Nr. 385 wohn⸗ 
fte Joſef Zalik wurde am 27. d. Mts. in der Nacht von 
ei Unbekannten am Hauſeweg überfallen und beraubt Die 
e entwendeten dem Ueberfallenen 2 100 Zloty, 5 Dollar 
20 Czechenkronen. Die Diebe entkamen ohne erkannt zu 


N. 


Kurzwald. Am 26. d. Mts. erſchienen in der Mühle des 
pec drei junge angeheiterte Burſchen, die randalierten 
d fingen mit dem Kopec ohne jede Urſache Raufhändel 
Bei dieſer Rauferei verſetzten ſie dem Kopec mehrere 
ſtiche, ſowie auch einem Manne, der Kopec zu Hilfe 
lt war. Die Verletzungen waren derart, daß die beiden 
rfallenen ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußten. 


(Das Weihnachtsfeſt des A. G. V. 
Am zweiten Weihnachtsfeiertag fand im 


te und zwar „Liebesſcherz“ und als zweites „In der 
Beide Quartette wurden einwandfrei vorgetragen 
üßte das letztere wiederholt werden. Im Mittelpunkt 
bends ſtand der Gemiſchte Chor mit Orcheſterbeglei⸗ 
„Geſchichten aus dem Wienerwald“ von J. Strauß. Die 
ie mit ihrem rührigen Chormeiſter an der Spitze 
n hier, daß fie nicht nur kleine Chöre vortragen 
ſondern ſich auch an größere Chorwerke heranwagen. 
iedergabe dieſes Chores kann als gut angeſprochen 
und ernteten die Sänger reichen und wohlverdienten 
Als Abſchluß der Chorvorträge hörten wir „Junge 
v. Fr. Feldmann. Die dargebrachten Theaterſtücke 
achten in der Waldhütte“ und „Der Göttergatte“, 
urleste, genen allgemeinen Beifall. Bei dent Letz⸗ 
en beſonders die Freunde des Humors auf ihre 
. Die Darſteller der einzelnen Nollen waren be⸗ 
ihr beſtes zu leiſten. Nach Schluß der Vorträge ka⸗ 
ch die Tänzer auf ihre Rechnung. Das Feſt nahm 
uhigen und ſchönen Verlauf. a 


1 


Vom Igel. 

1 Von Dr. Kurt Floericke. 

erſte Tier, das ich mir als Knabe zum Geſell⸗ 
e 


Er 
Ütz! 
* 
lügelzüchter haben allerdings die Erfahrung ge⸗ 
| 985 der Igel bei Gelegenheit ſich auch an Hühner⸗ 
vergreift, daß er alſo auf dem Geflügelhofe nicht gut 
lden iſt. Manche Aebeltaten, die dem Wieſel oder 
em Iltis zugeſchoben werden, dürften auf das Konto 
els gehören. Auch den freilebenden Erdbrütern 
ber dürfte er ſich manche Untat zuſchulden kommen 
aber gegenüber ſeiner großen Hilfe im Kampfe 
en ädliches Ungeziefer kaum ins Gemicht fallen kann. 
ir dürfen auch den Nutzen des Igels nicht unterſchätzen, 
nd namentlich im Vernichten zahlloſer Schnecken, Kerb⸗ 
e und Mäuſe leiſtet er Großartiges. Dazu iſt er auch 
eißiger Schlangenbekämpfer, der ſelbſt vor dem Kampfe 
5 giftigen Kreuzotter nicht zurückſchreckt und ſich 
in ene Gegenden hohe Verdienſte 


n Tiſchler hatte unter dem Holze, das auf ſeinem 
gsum abgeſchloſſenen Hofe lagerte, viele Ratten und 
e. Schon verſchiedene Mittel waren verſucht worden, 
äſtigen Nager zu beſeitigen. Fallen und Katzen wurden 
blich zu Hilfe gerufen. Da brachten die Kinder eines 
jes einen Igel heim. Er wurde auf den Hof geſetzt und 
dieſen in kurzem von allem Angeziefer geſäubert. 


ſtellte man ihm Kartoffeln und Brotſtücke hin. An⸗ 
wagte er nur nachts hervorzukommen und ſich zu 
bald aber erſchien er auch am Tage. All: 


gewöhnte man ihn, durch die Goſſe in die Küche zu 


mme und ſich hier ſeine Mahlzeit einzuverleiben. Ein⸗ 
88 g 


litz, Biala und Amge 


gend 


— ——— 


Autarkie oder Planwirtſchaft? 


Wir ſind Gegner der Autarkie und fordern die Plan⸗ 
wirtſchaft. Beide, Autarkie und Planwirtſchaft, erfordern 
ſtarke ſtaatliche Eingriffe in die Wirtſchaft, beide bedeuten 
ſtarke Einſchränkung der Wirtſchaftsfreiheit. Man könnte 
daraus voreilig ſchließen, daß Autarkie und Planwirtſchaft 
ein und dieſelbe Sache ſeien und daß es daher widerſpruchs⸗ 
voll iſt, die eine zu bekämpfen und die andere zu fordern. 
Damit alſo keine Begriffsverwirrung entſteht, muß klar 
gezeigt werden, was unter Autarkie und was unter 
Planwirtſchaft verſtanden wird, ſoll dieſen Begriffen 
ein richtiger Sinn unterlegt werden. — 5 

Autarkie iſt das Streben, das eigene Land „ ſelbſt⸗ 
genügjem (autark) zu machen, es vom Ausland, ſowohl 
was den Waren⸗ wie den Kapitalverkehr anbelangt, ſoweit 
nur möglich abzuſchneiden und die inländiſche Bevölkerung 
zu zwingen, ihren Lebensunterhalt allein aus den inlän⸗ 
diſchen Produktionsquellen zu decken. Die Autarkiepläne 
werden häufig in Verbindung gebracht auch mit Plänen 
zur Erweiterung des Wirtſchaftsgebietes, durch politiſche 
oder wirtſchaftliche Angliederung nachbarlicher Gebiete oder 
überſeeiſcher Kolonien. Dadurch ſoll der Wirtſchaftsraum 
vergrößert werden, damit die Entfaltung der 1 
ſamen Wirtſchaft leichter möglich ſei. Dieſe Autarklepläne be⸗ 
8 5 wir, da wir von ihnen nicht den wirtſchaftlichen 
und ſozialen Fortſchritt, ſondern den Rückfall in primitive 
Zuſtände erwarten. Autarkie führt, wie Emil Lederer 
kürzlich ausdrückte, zur „Schrumpfung der Geſamter eugung, 
zur Verringerung des Sozialprodukts, zu ſteigender Ar⸗ 
beitsloſigkeit, zum wachſenden Maſſenelend“. „Autarkie 
iii" — ſchrieb Lederer vor kurzem — „nicht ein Leben in 
ſchöner ſpartaniſcher Einfachheit, In iſt aber auch nicht der 
Weg, um ſich großzuhungern, ſondern ein verzweifelter 
Kampf mit Not, Schmutz und Hunger“. Sie iſt weit ent⸗ 
ſernt davon, die Unabhängigkeit eines Landes zu ſichern, 
vielmehr zwingt ſie es in noch größere Abhängigkeit, ver⸗ 
ſperrt ihm jeden Aufſtieg im politiſchen Felde, macht es 
wehr⸗ und hilflos gegenüber einem wirklichen Angriff. 
An dieſer Schwäche würde auch die Erweiterung des Wirt⸗ 
ſchaftsgebietes nicht viel ändern. Zwar ließe ſich die Au⸗ 
tarkie in einem reichen und großen Wirtſchaftsgebiet, wie 
3. B. in den Vereinigten Staaten, viel leichter durchführen 
als in einem kleinen Land, deſſen Produktion in viel größe⸗ 
rem Umfang der e bedarf. Jedoch iſt die Ver⸗ 
größerung des Wirtſchaftsge ietes an ſich, ſo wie das etwa 
Anhängern der „Südöſtlichen Orientierung“ vorſchwebt, 
kein Ausweg aus den Schwierigkeiten der Autarkiewirt⸗ 
ſchaft. „Soll das deutſche Volk“ — fragt Lederer — „neben 
der Rente für den oſtdeutſchen Großgrundbeſitz auch noch die 
Grundrente für die ungariſchen und rumäniſchen Grund⸗ 
herren erarbeiten? Soll der Ertrag der 57 nunmehr 


den Bankrott des ungariſchen Großgrundbeſitzes ſanieren?“ 


So zeigt ſich, daß Autarkie, ob mit oder ohne Erweiterung 
des Wirtſchaftsgebietes, zur ſchweren Schädigung des Wirt⸗ 
ſchaftskörpers führen muß. Uns kann das Ausland die 
utarkie in größerem oder een Umfang aufzwin⸗ 
en, wenn es ſich vor dem Empfang unſerer Waren ver⸗ 
chließt und die Hergabe von Kapitalien verſagt. Dann 
entſteht der Zwang, uns auf dieſe Verarmung einzurichten 
und eine ſchmerzhafte Amſtellung der Produktion unter 
weitgehendem Verzicht auf die internationale Arbeitstei⸗ 
lung vorzunehmen. Es wäre aber höchſt unvernünftig, eine 
ſolche erzwungene Abſperrung als etwas Erwünſchtes hin⸗ 
zuſtellen uno eine Politik zu führen, die jene den Volks⸗ 
wohlſtand gewaltig ſchädigende Abſperrung fördert. 

Unter Planwirtſchaft verſtehen wir ſtaatliche Eingriffe 
die dem Sinne nach auf einer völlig anderen Ebene liegen 
wie die Autarkiebeſtrebungen. Die Selbſtſteuerung der 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaft hat verſagt. Eine Rückkehr zur 
freien Wirtſchaft iſt heute nicht möglich, auch nicht erwünſcht, 
und ſo kann die Verelendung der Maſſen nur dann verhütet 
werden, wenn ſtaatliche Eingriffe Richtung und Umfang der 
Produktion und der Verteilung regeln. In der gegenwär⸗ 
tigen hochkapitaliſtiſchen Wirtſchaft wird unter der Herr⸗ 
ſchaft des Monopolkapitals nicht in den richtigen Verhält⸗ 
niſſen produziert. Die moderne Kreditwirtſchaft iſt derart 
beſchafſen, daß ſie in dem einen Zeitpunkt Wirtſchaftskräfte 
übermäßig entfeſſelt, in einem anderen Zeitpunkt aber das 
normale Wachtstum der Produktion zu verhindern vermag. 


Die Lohnpolitik der in ihrer Wirtſchaftsmacht geſtärkten 


mal hatte man nicht an ihn gedacht und das Gußloch war 
geſchloſſen worden. Hunger macht erfinderiſch, unter Umſtän⸗ 
den ſogar gewalttätig. Das Tier hatte verſucht, neben dem 
gewohnten Wege ſich einen neuen in die Küche zu graben, 
aber ſchließlich war die Mauer für ſeine Naſe zu hart ge⸗ 
worden. Dennoch wurde der Zweck erreicht. Durch die 
WMühlarbeit aufmerkſam gemacht, öffneten die Leute gern 
wieder ſeinen Sondereingang zum Futternapf. fos. 


Zwei Hellfeher prozeſſieren 


Der Hellſeher Hanuſſen (links) hat gegen feinen Kor 

kurrenten Max Moecke (rechts) einen Prozeß angeſtreng 

da er ſich durch Aeußerungen ſeines Konkurrenten in ſeinem 

Beruf geſchädigt fühlt. Da es ſich bei dieſem Prozeß in der 

Hauptſache um nicht alltägliche Dinge handelt, wird es das 

Gericht außerordentlich ſchwer haben, hier ein gerechtes 
Urteil zu fällen. 


Anternehmer kann die Kluft zwiſchen Produktionskraft und 
Konſumkraft erhöhen. Anter ſolchen Umſtänden iſt eine 
Planwirtſchaft durch Lenkung der Kapitalſtröme in die 
richtigen Verwendungen durch Einſchränkung der Ver⸗ 
fügungsmacht der Beſitzer von Produktionsmitteln, durch 
Kontrolle der Preiſe unbedingt erforderlich. So lange die 
Produktionsmittel im Privatbeſitz bleiben, kann freilich von 
einer umfaſſenden kapitaliſtiſchen Planwirtſchaft nicht die 
Rede ſein. Deshalb müſſen auch jene planwirtſchaftlichen 
Beſtrebungen verknüpft werden mit dem Kampf für die 
Erweiterung der öffentlichen Wirtſchaft. um einem neuen 
Wirtſchaftsſyſtem, der ſozialiſtiſchen Planwirtſchaft, die Wege 
zu bereiten. Die Ausdehnung der öffentlichen Wirtſchaft 
und die Wirtſchaftskontrolle liegen auf dem Wege zum 
Sozialismus, da ſie Kräfte zur Entfaltung bringen, die die 
ſozialiſtiſche Umgeſtaltung der Wirtſchaft erleichtern, 

Autarkie und Planwirtſchaft verkörpern demnach 
Grundſätze, die auf verſchiedenen Ebenen liegen. Ein und 
derſelbe ſtaatliche Eingriff kann freilich in dem einen Fall 
zur Förderung der Autarkie, in dem andern zur Förderung 
von Planwirtſchaftsbeſtrebungen ausgenutzt werden. Wenn 
3. B. ein ſtaatliches Getreideeinfuhrmonopol errichtet wird, 
jo wird es von den Anhängern der Autarkie ausgenützt, um 
die Getreideeinfuhr fernzuhalten und den inländiſchen Ge⸗ 
treideproduzenten hohe Preiſe zu ſichern, die dann einen 
Anreiz erhalten, die inländiſche Getreideproduktion zu er⸗ 
weitern. Dasſelbe Getreideeinfuhrmonopol im Dienſt plan⸗ 
wirtſchaftlicher es ve kann etwas ganz anderes be⸗ 
deuten. Es kann in den Dienſt der allmählichen organiſchen 
Entwicklung der landwirtſchaftlichen Produktion geitellt, es 
kann mit einem wirkſamen Schutz der Verbraucher vor Aus⸗ 
beutung verbunden werden. Darüber hinaus kann es auch als 
Mittel zur Förderung der Ausfuhr dienen, indem der ſtgat⸗ 
liche Getreideeinkauf nur in Läden erfolgt, die keine Ab⸗ 
ſperrungspolitik verfolgen. Auch ein vollſtändiges Außen⸗ 
handelsmonopol des Staates kann in der verſchiedenſten 
Weiſe gehandhabt werden. Es kann ebenſo Autarkie⸗ 
beſtrebungen fördern wie der Planwirtſchaft dienen. 
Im erſten Fall dient das Außenhandelsmonopol nur 
der Abſperrung von der übrigen Welt, im zweiten 
Fall kann es neben all jeinen planwirtſchaftlichen 
Wirkungen die Tendenz haben, den Wirtſchaftsverkehr 
mit der übrigen Welt aufrechtzuerhalten. 

Vor allem iſt es aber nötig, fih weniger um Morte 
zu kümmern, als um die Abſicht, die hinter den Worten 
ſteht. Der Autarkiegedanke wird in Deutſchland von Grup⸗ 
pen vertreten, die auf kapitaliſtiſchem Boden ſtehen, die den 
Privatbeſitz an Produktionsmitteln aufrecht erhalten, die 
Anternehmerprofite erhöhen, die Löhne dagegen und die 
Sozialpolitik abbauen wollen. Würden fie ihre Autarkie⸗ 
pläne verwirklichen und Deutſchland von der übrigen Welt 
abſperren, ſo müßte ſich daraus als Folge der verhinderten 
internationalen Arbeitsteilung die Verringerung des Pro⸗ 
dultionsertrages — des Sozialprodukts — ergeben. Gleich⸗ 
zeitig würde aber das verringerte Volkseinkommen nach 
ungerechter und unſozialer wie heute verteilt. Die Arbeiter 
würden daher doppelt leiden. Die planwirtſchaftlichen Ein⸗ 
griffe in die Wirtſchaft werden dagegen in der entgegen⸗ 
geſetzten Abſicht gefordert: Sie ſtreben eine richtige Lenkung 
der Produktivkräfte an, um das Sozialprodukt zu vergrößern 
und wollen den Anteil der Arbeiterſchaft an dem erhöhten 
Sozialprodukt auf Koſten des Profits erhöhen. So ſoll der 
Arbeiter an den Früchten der Planwirtſchaft doppelt be⸗ 
teiligt ſein. Würde die Autarkie von den Kreiſen, die dieſen 
Bedanken vertreten, durchgeführt, jo würde die Kriſengefahr 
nicht geſchwächt, ſondern erhöht, da die fapitaliftiihen Miß⸗ 
verhältniſſe zwiſchen Produktion und Verbrauch im Inland 
beſtehen bleiben, während die Möglichkeit der Entlaſtung 
des Arbeitsmarktes durch Mitwirkung des Auslandes aus: 
fallt. Die Monopolherrſchaft würde noch verſchärft, da die 
einzige Bremſe der Monopolwirtſchaft, die Konkurrenz des 
Auslandes, in der autarken Wirtſchaft ausgeſchaltet iſt. 
Ganz anders ſteht es um den planwirtſchaftlichen Gedanken, 
der, wenn richtig durchgeführt, die Kriſen zu erleichtern 
und die Monopolwirtſchaft zu brechen vermag. Die An⸗ 
hänger der Autarkiewirtſchaft wollen das beſtehende Wirt⸗ 
ſchaftsſyſtem aufrecht erhalten, ja ſie verewigen, während 
die, die ſich für eine Planwirtſchaft einſetzen, davon die all: 


mähliche Beſeitigung des Kapitalismus erwarten. A. H. 


Wo die Pflicht ruft? 


Bezirksſpielausſchuß für Hand ballſpiele Bielitz. Die nächſte 
Sitzung findet am Montag, den 4. Januar 1932, pünktlich 5 


um 6 Uhr abends ſtatt. Der Bezirksſpielwart. 

A. G. V. „Frohſinn“, Vielsko. Wie alljährlich, io 
veranſtaltet auch dieſes Jahr obiger Verein in den Lolali⸗ 
täten des Arbeiterheims eine Silveſterfeier, verbunden mit 
geſanglichen und deklamatoriſchen Vorträgen, zu welcher 
alle Gönner und Freunde des Vereins ſchon heute auf das 
herzlichſte eingeladen werden. Näheres in den Einladun⸗ 
gen. Die Vereinsleitung. 

Irbeiter⸗Geſangverein „Widerhall“ in Lobnitz. Am 
31. Dezember l. J. veranſtaltet obiger Verein in den Lokali⸗ 
teten der Suſann« Jenkner in Lobnitz eine Sie veſter⸗ 
feier verbunden mit geſanglichen ſowie bumoriſtiſchen 
Vorträgen, zu welcher alle Freunde und Gönner des 
Vereins auf sas herzlichſte eingeladen werden. Alles 
Nähere durch die Einladungen. 

Lipnik. (Silveſter feier.) Der A. G. V. „Frei⸗ 
heit“ und Verein jugendl. Arbeiter in Lipnik veranſtalten 
am 31. Dezember l. Is. in der Reſtauration Englert eine 
Silveſterfeier rerbunden mit Geſangs⸗ und Theatervorträ⸗ 
gen. Nach Schluß der Vorträge Tanz. Eintritt 1 Zloty, 
an der Kaſſe 1,50 Zloty. Arbeitsloſe 50 Groſchen. Beginn 
8 Uhr abends. Alle Genoſſen, Freunde und Sympathiker 
werden zu dieſer Feier höflichſt eingeladen. e 
Die Vereinsleitungen. 


heute 
Mi 


Beſuch im Kreml 


F Von Max 
„Propußk?“ fragte der bewaffnete Poſten, und ſenkte 
das Gewehr, „Propußk, Towariſch?“ 
2 Eugen Haueiſen zeigte den Ausweis und durfte den 
erſten Kremlpoſten paſſieren, aber er mußte noch einmal 
das Mandat vorzeigen, ehe er freie Bahn vor ſich hatte und 
das Heiligtum der ruſſiſchen Revolution, den Kreml, be⸗ 
treten durfte. Am Kreml hatten viele Jahrhunderte mit: 
gebaut. Bmzantiniſche Formen ſtießen mit italieniſchen und 
aſiatiſchen Architekturen zuſammen und verſchmolzen zu 
einer phantaſtiſchen Einheit. Weiße Verwaltungsgebäude 
lehnten ſich an großartige Paläſte und ſahen kühl auf die 
Fahrſtraßen und langhingeſtreckten Plätze. Vor dem 
Arſenal aber, vor der Kaſerne mit den Pyramiden ſchwarzer 
Kanonenkugeln und vor der Rieſenkanone Puſchta erhob 
ſich der verſteinerte und gleißende Märchenwald vieler 
Kirchen und Kapellen. Sie funkelten golden, blau, ſilbern, 
maragden und ockern in den ſtahlblauen Winterhimmel. 
Der Kreml, dieſe bewehrte Burg mit den vielen Ka⸗ 
ernen, Kirchen und Paläſten, erhebt ſich von Mauern ums 
geben und gut bewacht auf dem Hügel des Roten Platzes. 
zom höchſten Mauerturm ſchlug die vierte Stunde. Dazu 
klimperte die Melodie der „Internationale“. Haueiſen ver⸗ 
weilte nicht mehr bei der Rieſenkanone Puſchka, er ging 
nach den Kavalierhäuſern, in denen viele hohe Beamte der 
Revolution wohnten, und betrat ein Haus. Karl Orloff, 
von allen rechten Händen Lenins die geſchickteſte und 
lournaliſtiſch begableſte, hatte ihn zu einem Veſuch einge: 
laden, Er kannte Orloff noch von Deutſchland her. 
Der dritte Jahrestag der großen Revolution war vorbei 


und im Schnee verweht. Der Note Platz hatte von den 


Tattſchritten der ſiegreichen Armee und Arbeiterklaſſe ge 


dröhnt. Der Krieg gegen Polen war beendet. In der 
Krim hatten die Truppen den Baron Wrangel mit ſeinen 
Soldaten in das Schwarze Meer geworfen. Moskau ſehnte 
ſich nach Frieden. Ein Begräbnis koſtete im Schleichhandel 
80000 Rubel. Für ein Ferkel. „flink wie ein Fohlen und 
fett wie ein tatariſches Mädchen“, wurden 45000 Rubel 
verlangt. Per Arbeiter in den Fabriken verdiente 20000 
Rubel im Monat. 

Das Geld war Fiktion, war Chimäre. Am Neufahrs⸗ 
tag ſollte das Geld überhaupt abgeſchafft werden. 
Wohnung, Licht, Heizung und Eiſenbahnfahrt ſollte den 
Werktätigen koſtenlos zur Verfügung ſtehen. Jetzt ſchon 
lebten die Arbeiter in der Hauptſache vom Pajok, von der 
Lebensmittelration. Es gab keinen Tee, man trank heißes 
Waller. Es gab kein elektriſches Licht. Nur auf den 
Straßen flammten die erſten Bogenlampen wieder auf, 
bleiche, blaſſe Monde nahe den winterlichen Straßen und 
Plätzen. Die meiſten Wohnungen waren kalt und ver⸗ 
fallen. Sie waren dunkel und überfüllt. Die Lichtleitun⸗ 
gen zerſtört, die Waſſerleitungen geplatzt: aber es war doch 
wenigſtens Frieden! 

An der Kapelle der Iberiſchen Mutter Gottes, fie iſt 
ite abgeriſſen, drängten ſich die alten Weiber und 
Männer. Bettler wimmerten und berührten mit ihren 
Stirnen die eiskalten Stufen. Aus dem myſtiſchen Dunkel 
der Kapelle kam dunkel und klagend die Litanei der ein⸗ 
geſchüchterten Popen. Viele Leute die an der Kapelle 
vorübergingen, bekreuzigten ſich. An der Mauer über der 
Straße aber hatten die ſiegreſchen Nevolutionäre eine Ans 
a anbringen laſſen: „Religion iſt Opium für das 
0 1 4 
Es gab viele Inſchriften und Denkmäler in Moskau. 
Auf den kalten Plätzen ſtanden dieſe primitiven Denkmäler 
aus Holz und Gips und verherrlichten Helden und Märtyrer 
der proletariſchen Revolution. Der Jubelſchrel expreſſio⸗ 
niſtiſcher Gemälde raſte ſich in mannshohen Plakaten aus 
und agitierte für die neue Front, für die wirtſchaftliche. 
Auf dieſen bunten Bildern ſah man erfrorene und ver⸗ 


laſſene Fabriken, kranke Eiſenbahnen und trauernde Ma⸗ 


ſchinenparks. 

Aus den Wäldern kamen rieſige Schwärme krächzender 
Krähen und ſchwärmten über dem ſteinernen Meere der 
Stadt und über der Mosqua, die in vielen verzüdten 
Kurven durch die Stadt wandelt. Sie ſchwärmten über den 
verödeten Boulevards und über dem Glanz und ſtumpfen 
Blau und Grün der vielen hundert Kirchen und Kapellen 
mit den doppelten Kreuzen. Der Winter hatte die Stadt 
umkrallt und knallte mit ſeinen Peitſchen. 

Im Hotel „Delewoi Dwor“ und im Hotel „Lux“ ſaßen 
noch einige Ausländer, die als Melegierte zum zweiten 
Kongreß der Dritten Internationale erſchienen waren. Auch 
in den Hotels war es kalt. Die Deleglerten wickelten ſich 
in Decken und Mäntel und erhitzten ſich in den Diskuſſionen 
über Taktik und Strategie des Weltaufſtandes. 

„Haueiſen war fein Delegierter. Er war 
Joucnaliſt und hatte in den letzten Monaten i 


vielmehr 
n großen 


Barthel. 


Reiſen das Land durchſtreift, ſeine Berichte nach Berlin 
geſchickt und Deutſchland vergeſſen. Eine neue Reiſe ſollte 
ihn mit neuen Kameraden nach dem ſchwarzen Ural führen. 
Und nun und jetzt ſtand er in einem der Kavalierhäuſer 
des Kreml, ließ ſich bei Orloff melden und wurde ſofort 
empfangen. 

„Setz dich hin, Burſche, guten Tag“, ſagte Orloff, der 
Mann mit den krummen Beinen, den haarigen Händen und 
dem klugen, bösartigen Geſicht, „ſetz dich hin und warte, 
bis ich mit der „Times“ fertig bin. Die Downingſtreet 
kann es immer noch nicht ertragen, daß wir leben und luſtig 
ind. Die Lords leiden an verſtopften Winden, das gibt 
n ſſchlechte Träume. Wir liegen ihnen zu ſchwer im 
Magen!“ 

Haueiſen lachte, wie man bei den Witzen eines großen 
Mannes eben lachen muß und ſetzte ſich hin. Orloff verzog 
das groteske Geſicht und las. Manchmal lachte er und zeigte 
das goldene Gebiß, das er ſich damals hatte machen laſſen, 
als er in Berlin, im alten Zuchthaus in der Lehrter Straße 
als Gefangener ſaß. Er war damals ein Gefangener, doch 
in ſeinem Beſuchszimmer verſammelte ſich jeden Tag das 
geiſtige Berlin, ſoweit es mit Moskau ſympathiſierte. 
Endlich warf der Leſende die Zeitung in die Ecke und ſagte: 

„Na, ja, da biſte ja! Du wirft gleich raſiert. Mit 
Polen war es Scheibe. Ich war immer gegen den verrückten 
Krieg, aber Lenin, der Alte, er war dafür und wollte alles 
auf eine Karte ſetzen. Hat perſpielt. Die polniihen Bauern 
und Arbeiter wollten vog uns gar nicht befreit werden. 
Sie haben auf uns geſchoſſen, die Teufel, als unſere roten 
Jungens auf dem Lande requirieren mußten, weil ſie nichts 
zu freſſen hatten. Sie haben uns abgelehnt, ſogar mich ab- 
gelehnt, als ich mit dem Negierungszuge kam... Und ihr, 
was habt ihr damals in Deutſchland gemacht, als wir an 
der Grenze ſtanden?“ ; 

„Wir haben Munitionstransporte verhindert, mehr 
konnten wir nicht tun, Genoſſe Orloff. Und wir haben 
jeden Tag Verſammlungen einberufen ..“ 

„Ich wei ich weiß: eine Reſolution für die Revolu⸗ 
tion! Das ſieht euch auch ähnlich“, 17 Orloff, „ihr 
leid ja gar keine Kommuniſten, ihr habt ja überhaupt noch 
nicht begriffen, um was es geht, ihr Armleuchter! Wir 
hätten rühig krepieren können, und ihr hättet, das weiß ich, 
wunderſchöne Trauerreden gehalten!“ 

Er ſtand auf und lief mit großen Schritten in dem 
bücherüberfüllten Arbeitszimmer hin und her, wie er auch 
damals in Berlin, im alten Zuchthaus in dem kahlen Be⸗ 
ſuchszimmer hin und her gelaufen war, wenn er feinen 
Gäſten von der ruſſiſchen Revolution erzählte. 5 
— „Im Weltkrieg ſind 12 Millionen Menſchen gefallen“, 
jagte er und blieb ſtehen, „wir haben bis jetzt in den drei 
Jahren Bürgerkrieg wahrſcheinlich mehr Opfer verloren als 
in den drei Jahren Weltkrieg. Erſchoſſen. Zu Tode ge⸗ 
martert. Erfroren. Von den Seuchen dezimiert. Ver⸗ 
hungert. Menſch, habt ihr denn kein Gewiſſen? Hört ihr 
nicht das große Geröchel? Nein, ihr habt kein Gewiſſen“ 
begann er zu toben, „ihr habt ja auch im Kriege die 
Schnauze gehalten und den Schädel hingehalten für die 
Fache eurer Feinde. Schöne Revolutionäre ſeid ihr, meine 

Er blieb noch einmal ſtehen, lief noch einmal wild durch 
das große Zimmer und baute ſich noch einmal vor dem Gaſt 
au 


E 
r auf dieſem Stuhl, den du eben ſo breit an⸗ 
wärmſt“, erklärte er, „hat vor einigen Tagen Gorki geſeſſen. 
Du biſt ein ähnlicher Jen Aber du darffſt nicht größen⸗ 
wahnfinnig werden. orki kann viel mehr als du. Ich 
wollte nur ſagen, denn ich hab dich gern, daß du ebenſo⸗ 
wenig wie Gorki Kommuniſt biſt!“ g 

Das iſt ja allerhand, wirklich, Orloff, ich bin ſchon mit 
im Spartakusbund geweſen. In den Gefängniſſen war ich 
übrigens auch, und keiner kann ſagen, daß ich mich irgendwo 
gedrückt habe!“ 

„Alles kein Beweis, lieber Junge, alles kein Beweis. 
Gorki fragte mich auch warum und Eine. daß ſagte ihm: 
Ich kenne alle Ihre Bücher, teurer Genoſſe, und wenn man 
ſolche Bücher ſchreibt, wird man kein Bolſchewik, die Briefe, 
die Ihnen Lenin ſchrieb, ſtützen meine Theſe. Sie ſind Tol⸗ 
ſtoianer, Gorki“, habe ich gejagt. „Mitleid mit aller 
Kreatur iſt in Ihnen.“ Er zuckte mit den breiten Schul⸗ 
tern und machte ein Wolkengeſicht, wie du jetzt mit den 
Schultern zuckſt und ein umwölktes Geſicht machſt!“ 

Orloff lachte. 

Haueiſen fragte: 7 

„Schließen ſich Kommunismus und Mitleid zu aller 
Kreatur gegenſeitig aus, Towariſch? Das iſt ja dann ein 


| ſchöner Kommunismus!“ 


Orloff fleiſchte das goldene Gebiß. ’ 


Einfturztatafteonhe im Vatikan 


Die wegen ihrer einzigartigen Handſchriftenſätze berühmte 


Bibliothek des Vatikans hat einen ſchweren, unerſetzlichen 


Verluſt erfahren. Vermutlich infolge der augenblicklichen Ausgrabungsarbeiten in der Nähe des Gebäudes ſtürzte auf 


einmal der 
belags 


Fußboden des ſogenannten „Saales der Beratungen“ nach unten durch. Die ſchweren Maſſen des Marmor⸗ 


durchſchügen ſämtliche drei Stockwerke und landeten ſchließlich als ein wüſter Trümmerhaufen auf dem Hof des 


Belvedere. Nach bisheriger Schätzung ind etwa 15000 Bücher und Handſchriften in die Tiefe geriſſen worden, ohne daß 


man fetzt ſchon überſehen könnte, was davon vernichtet wurde und was aus den Trümmern noch gerettet werden kann. 


Tuch des Schneeſalls dunkelten geſpenſterhaft bie Kirchen. 
Paläſte und 


- . Zum Gedeagken 
an Peter Ehrifiian Wuhelm Beuth 


der vor 150 Jahren — am 28. Dezember 1781 — in Kleve 


geboren wurde. Beuth iſt der Gründer des Gewerbeinſti⸗ 
tuts in Berlin, aus dem ſich ſpäter die Techniſchen Hoch⸗ 
ſchulen entwickelten. N 
— — Fo. 
„Mitleid iſt jetzt konterrevolutionär“, begann er zu 
knurren, „mit Mitleid macht man keine Revolution. Air 
haben mit Maſchinengewehren geſiegt und nicht mit Mit⸗ 
leid! Erinnere dich, als wir unſere Revolutionen machten, 
hat uns Gorki in feiner Zeitung zuerſt bekämpft! Leiden⸗ 
ſchaftlich! Du, mein Junge, nein, du halt uns nicht de⸗ 
kämpft, aber ich ei ja deine lyriſchen Bücher! Du biſt 
erkannt mein Freund! 5 ar 
Mie haft . auf das Blutgebrüll des Krieges e 
Du lagſt ja auch mitten in der Scheibe, aber da brauchte 
nur mal einen Tag Ruhe zu ſein, da brauchte nur die 
Sonne zu ſcheinen oder ein Piepvogel zu zwitſchern, da war 
der Haueijen ſelig und ſchrieb eine Hymnen an die Sonn 
(und an den Frieden! Wir reagierten anders. 
ſchrieb: „Gebt die Waffen nicht aus den Händen! 
wandelt den imperialiſtiſchen Krieg in den Krieg gegen die 
nationalen Ausbeuter!“ Na ja, du biſt ein Deutſcher,“ ſchloß 


g ine Grtikrung 15 45 das Geſicht zu einer 
rimaſſe, du biſt ein Deutſcher!“ 3 EN, 
„Vas haſt du gegen die Dichter? Was haft du ge 
die Deutihen?“ fragte Haueiſen. „Einmal ſchriebſt d 


uhr er fort, „daß du immer und imer wieder auf f 
Alan deiner Dede zu den deutſchen Arbeitern zu un 


eben, gut gebrüllt, Löwe!“ lachte Orloff „a 
dein Zitat pa nicht ber, jedes Zitat iſt unpaſſend, mit Zita 


ja auch viel zu viel 
0195 er . wie es ſeine Art war, baue ab, ich 
Arbeit und muß mit der blöden „Times fertig wer⸗ 
äter einmal mit dem old merry 
er ar 

ott traſe 


England!“ 
Haueiſen war entlaſſen und 


g dem Hotel. Es 
war ſchon dunkel, Schnee fiel und e 


rch das wir 


innen der Kremlmauer. Und de Au m⸗ 
Silo aus Galizien, der ſchlecht St ſchlecht 
t ruſſiſch ſprach und trotzdem ein hin⸗ 
iſt war, ſaß wieder über der 
des britiſchen Imperialis⸗ 
Arbeitszimmer in blauen 


„ 
7 


u 
pelniſg Jude 
polniſch und ſchle 
reißender Redner und Journal 
„Times“, klopfte die Bruchſtellen 
mus ab und hüllte ſich und das 
Tabakrauch. 


der Fiällfraß oder Bielſeuß 


Der Fiällfraß oder Vielfraß it uns heute noch in den 
Einöden Bee ine erhalten, aber man bekommt ihn nur 
ſelten zu ſehen, denn er liebt ungeltörte Ruhe Ne das, 
lichteit über alles und geht dem Herrn der Sch piung 1775 
Möglichkeit aus dem Wege. So kommt es, daß wir ü 5 ” 
ſein anziehendes Tun und Treiben eigentlich nur berzlich 
ſchlecht Anterrichtet find. Und dad) hat er einen Fehler, uh 
ihn oft mit ſeinem Todfeind zuſammenführt. Er it nämlich 
außerordentlich neugierig und ſehr geneigt dazu, alles i W 
Neue gründlich auszuipionieren. Das führt öfters zu für 
ihn ich unliebſamen Zuiammentreffen mit den Menſchen. 
Den berüchtigten Namen Vielfraß verdient er eigen ich 
nicht, denn er hat zwar einen ſehr geſegneten e aber 
dieſer geht doch nicht über das normale Bedürfnis naus. 
Eher könnte er „Verwüſter“ oder „Verſchlepper heißen, da 
er die Gewohnheit hat, alles Gefundene in oft ganz auf⸗ 
fälliger Weiſe zu verſchleppen, worüber in den amerikan * 
ſchen Trapperkreiſen die jonderbariten Geſchichten im Am⸗ 

wun nd. E 1 
= We 1 755 unbsauffihtigten Trapperlager, über das er > 
ih hermacht! Es wird dann beſonders dadurch ſchädlich, 
daß er die aufgefundenen Felle in kleinſte Fetzen b 
und ſo den Trapper um die Früchte ſeiner mühſamen Arbeit 
bringt. Er richtet dann die tollſten Verwüſtungen unter g 
den Vorräten an, und oft iſt dabei ſeine Spielſucht und ſeine 
Verſchleppungsmanie eine ſtärkere Triebfeder als der 
Hunger. Erk ſtiehlt auch, wenn er bis zum Platzen voll?“ 

efreſſen iſt, und nimmt ſogar noch altes Aas an, das einen 
feblichen Geruch verbreitet. Er ſucht die für die Pelztiere 
aufgeſtellten Fallen geradezu auf und beraubt ſie in raffi⸗ 
niertefter Weile ihrer Beutetiere. Aeberflüſſiges ver % 
er im Schnee oder trägt es bis zur Aſtgabel eines Zaun 
hinaus, um es hier zu veriteden. Dann kehrt der Strol b 
zur Fußſpur der Trapper zurück und verfolgt ſie weiter, 
möglichſt keine Falle unrevidiert zu hinteklaſſen. h 
eine Blockhütte eingedrungener Vielfraß verſchleppt do 
einfach alles: Büchen, Meſſer, Aexte, Kochgeſchirre 
Wolldecken. I 
s iſt deshalb wohl zu verſtehen, wenn die rauhen * 
ginterwülder einen abgrundtiefen a auf ihn haben. 
Einer verſchleppte ſogar gelegentlich einen kleinen Hand⸗ 
ſchlitten in den Wipfel eines Baumes der zwei Jahre lang 
unſichtbar blieb, bis er endlich rler Zufall wieder 
gefunden wurde. Zwei Fallenſteller fanden nach me 
kägiger Abweſenheit in ihrer Hütte alles auf den Kop 
ſtellt. Auf dem Boden lag ihre ganze Habe im will 
Durcheinander. Mehl, Zündhölzer. Mokaſſins, Tabak, Sei 
Salz und eine Menge anderer Dinge waren von den 
ſtellen heruntergeworfen und mit Aſche beſtreut word 
Man fand den armen Schelm schließlich erblindet und m 
halb verbranntem Geſicht im Nauchſang. Er hatte nämlj 
eine noch halb gefüllte Pulverflaſche hinausſchleppen wol 
und dieſe war ihm dabei explodiert. ; 


Autounfall des ſowjelruſſiſchen 

5 Botjchajters 

Berlin. Der ſowjetruſſiſche Botſchafter Chintſchuk, der 
em Nachmittag des 24. Dezember in Begleitung ſeiner Gattin, 
des Preſſechefs Winogradow und Frau Winogradow eine 
Autopartie angetreten hatte, um die Weihnachtsfeiertage in 
Wernigerode im Harz zu verbringen, hat auf der Strecke zwi⸗ 
ſchen Genthin und Plaue infolge Glatteiſes einen Auteunfall 
Fr gehabt, bei dem der Wagen zertrümmert wurde, Der 
Botſchafter und Frau Winogradow wurden durch das zer⸗ 
1 Fenſterglas leicht verletzt. Ein Privgtauto 


* 


5 
2 
Yu 

1 


: ſplitternde 
brachte die Verunglückten nach Plaue, wo ihnen die erſte ärzt⸗ 
liche Hilfe erwieſen wurds und von wo ſie nach Berlin zurück⸗ 


ehrten. 
Vermiſchte Nachrichten 


Gefahren des Sportes. 

Man kann gegen einen geregelten Sport, welcher Art 
uch kmmer, nichts einwenden. Sobald aber der Sport aus⸗ 
eübt wird, nicht mehr um ſich auszuarbeiten, ſondern um 
korde zu leiſten, wird er gefahrbringend für Körper und 
iſt. Rekorde pumpen den Körper bis zur Grenze der Lei⸗ 
ugsfähigkeit aus. Es gibt keinen Körper, der das auf die 
auer aushält. Wenn auch bei geſunden jungen Menſchen 
eſe Strapazen über eine gewiſſe Zeitſpanne hinaus noch 
eine ſichtbaren Spuren hinterlaſſen, ſo können ſie beſonders 
bei Frauen ſchwerſte Schädigungen ſchon nach wenigen Wo⸗ 
en hinterlaſſen, die nie wieder gut zu machen find, Es iſt 
nachgewieſen, daß dann Körper und Seele verſagen. Höchſte 
igbarfeit der Nerven ſtellt ſich ein. Auch Abwehrkräfte 
5 Körpers gegen Infektionen werden geſchwächt. 
Die Eltern ſollten trotz vollem Verſtändnis für die 
ude am Sport die Kinder dazu erziehen, auch bei ſport⸗ 
er Betätigung vernünftig vorzugehen. Hier ſind auch die 
nderungen zu erwähnen, die Erwachſene mit Jugend⸗ 
en, Väter mit ihren Söhnen gemeinſam unternehmen. 
ſſolch einer Wanderung kommt es viel häufiger als man 
lt, vor, daß gut trainierte Väter halbwüchſige Jungen 
„er Gebühr aititrengen. Die Jungen genieren ſich, fie jagen 
ht, wie erſchöpft ſie ſind, und ſo können ſie zu Herzbe⸗ 
verden kommen, die das Herz ſchädigen. wenn ſie häufiger 
mmen und ſich allmählich auch bei geringeren Anſtren⸗ 
mangenehm bemerkbar machen. Sporttreibende 
er müſſen berückſichtigen, daß nicht in jedem Fall die 

die Begeiſterung für „körperliche Tüchtigkeit“ teilen. 
ßt ſich nicht erzwingen. Aus einem zarten ſchwäch⸗ 
Kind läßt ſich ſelbſt mit Zwang und Energie nie ein 
ſgängeriſcher, gewandter Sportler machen. 

15 dieſem Zuſammenhang möchte ich noch die Frauen 
E rs darauf hinweiſen, daß ſie vorſichtig mit Gymnaſtik 
en müſſen, wenn ſie z. B. nach längerer Zeit der Ehe 
anfangen Sport zu treiben. Ganz beſonders in Fäl⸗ 
wo nach Geburten geringe Unterleibsbeſchwerden vor⸗ 
zen waren, ſollte vor Wiederbeginn des Turnens der be⸗ 
elnde Arzt zu Rate gezogen werden. Durch gewiſſe 
ungen können ſonſt leicht ee Schmerzen oder 


ündungen entſtehen, die man leichter vermeiden als 


eilen kann. Auf keinen Fall darf aber dem Leiter des Tur⸗ 
Is ein vorhandenes Leiden verſchwiegen werden oder un⸗ 
längliche Auskunft gegeben werden! Man ſtaunt oft dar⸗ 
j. . gerade ernſtlich kranke Menſchen unbedingt Sport 
iben wollen. (Ich denke hier beſonders an einen Fall, 
mir kürzlich bekannt wurde, wo eine zweimal am Kopf 
rierte Frau im Sommer turnen wollte, obwohl ſie auch 
r Operation noch einen hohen Puls hatte.) Es iſt 
nicht nötig hier auseinanderzuſetzen, daß in ſolchem 
lein leichtes, den normalen Menſchen gar nicht anſtren⸗ 

es Turnen auf ſolchen Körper verheerender wirken muß, 
dauernd fortgeſetzter Rekordſport auf den Geſunden. 
an muß jedoch in ſolchen Fällen pſychologiſch ſehr vor⸗ 
vorgehen, da ja die bewußte Selbſttäuſchung der Pa⸗ 
tin über den eigenen Zuſtand rührend und verſtändlich 
In ähnlichen Fällen kommt es darauf an, ihnen das 
enkliche des Sporttreibens für ſie ſo hinzuſtellen, daß 
ſie keinesfalls in erneute Angſt über ri Zuſtand 
t, deren ſiegreiche Ueberwindung ſie ja gerade durch die 
1 rſchätzung ihres Geſundheitszuſtandes dokumentieren. 
beſten iſt, man vertröſtet ſie auf ſpätere Zeit er ſteckt 
h hinter den behandelnden Arzt. 
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EINFACHSTEN 


Max Pechſtein 50 Jahre alt 
Der bekannte Maler Max Pechſtein, Mitglied der Berliner 
Sezeſſion, deſſen Landſchaftsbilder und Glasmalereien von 
einem ſtarken Talent zeugen, vollendet am 31. Dezember 
ſein 50. Lebensjahr. 


Die Zimmermyrte im Winter. 

Soll eine Myrte gut durch den Winter kommen, ſo darf 
ſie nicht in einem warmen Zimmer ſtehen. Zimmertempera⸗ 
turen von 7 bis 8 Grad Celſius ſind die höchſten Tempera⸗ 
turen, die die Myrte im Winter haben darf. Beſſer ſind 
Temperaturen von 4 bis 5 Grad Celſius. Daher wird die 
Myrte im Winter zweckmäßigerweiſe in einem nicht geheizten 
Raum aufbewahrt, der allerdings froſtfrei ſein muß, denn 
Kälte kann die Myrte auch nicht vetragen. Sie braucht im 
Winter auch nur wenig Waſſer. Doch darf das Gießen nicht 
ganz unterlaſſen werden; es ſoll keine Trockenheit des Wurzel⸗ 
ballens eintreten. Wird das Gießen ganz verſäumt, ſo iſt das 
Abwerfen der Blätter die Folge. Erſt im Spätwinter oder im 
Vorfrühling, wenn manchmal ſchon wieder ziemlich warme Tage 
kommen, iſt reichliches Gießen von neuem notwendig. A. M. 


ZRundfunt 


Kattowitz — Welle 408,7 


Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 16,55: Engliſch. 17,35 
Orcheſterkonzert. 20,15: Unternetiunfstoniett 21,15 
Orcheſterkonzert. 


Warſchau — Welle 1411,83 


——— 


Hleiwitz Welle 252. Breslau Welle 323. 
Gleichbleibendes Wochenprogramm. 
6,30 Funkgymnaſtik. 6,45— 8,30: Schallplattenkonzert. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 11.35. Eiites 
Schallplattenkonzert. 12,35: Wetter. 12,55: Zeitzeichen. 
13,10: Zweites Schallplattenkonzert. 13,35: Zeit, Wetter, 
Börſe. Preſſe. 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenkonzerts. 14.45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börje, Preſſe. 
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Mittwoch, 30. Dezember. 12: Für den Landwirt. 15,25: 
Jugendſtunde. 16: Leſung. 16,20: Unterhaltungmuſik. 
17: Oberſchleſiſche Volkskalender 1932. 17,15: Landw. 
Preisbericht; anſchl.: Rundfunktechnik. 17,30: Konzert 
an zwei Zithern. 18: Prof. Joh. Boeſe zum 75. Geburts⸗ 
tage. 18,0: Wetter; anſchl.: Deutſche Notzeiten und 
hiſtoriſche Sinndeutung. 18,40: Oberſchleſien an der 
Jahreswende. 19: Wetter; auſchl.: Anterhaltungsmuſik. 
19,30: Das wird Sie intereſſieren! 20: Aus Köln: 
Symphoniekonzert. 20,30: „Der Raub der Sabinerinnen“, 
(Hörſpiel). 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe Sport, Programm⸗ 


änderungen. 22,35: Abſchiedsbeſuch beim ſcheidenden 
Jahre. 22,50: Unterhaltungs: und Tanzmuſik. 0,30: 
Funkſtille. 


Berrammiungstalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 3. Jaunar 1932, 
Krol.⸗Huta. Vorm. 974 Uhr im Volkshaus. Ref. zur Stelle. 
Am Mittwoch, den 6 Januar 1932. 


Zawodzie. Vorm. 5% Uhr Vorſtandsſitzung, anſchließend 
um 10 Uhr Mitgliederverſammlung bei Posch. Referent zur 
Stelle. 

Giszowiec. Vorm. 10 Uhr, im bekannten Lokale. Referent 
zur Stelle. 

Nitiszowiec⸗Janom. 


Nachm. 3 Uhr, bei Kotyrba. Referent 
zur Stelle. } 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Dienstag: Fragekaſten. 
Mittwoch: Diskuſſionsabend. 
Donnerstag: Sylveſter. 
Freitag: Heimabend. 
Sonntag: Heimabend. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Königshütte. 

Freitag, den 1. Januar 1932 (Neujahr): Weihnachtsfeier 
im Vereinszimmer Dom Ludowy. Beginn um 4 Uhr nachmit⸗ 
tags. Gäſte willkommen. 

Mittwoch, den 6. Januar 1932 [Dreitönigsfeſt), findet die 
fällige Generalverſammlung ſtatt. Beginn 3 Uhr nachmiftags. 
Der Wichtigkeit wegen iſt das Erſcheinen jedes einzelnen Pflicht. 


Freie Sänger. 
Kattowitz. Unsere Uebungsſtunde findet Mittwoch, den 39. 
Dezember 1931, beſtimmt ſtatt. Wir bitten die Sangesge⸗ 
noſſinnen und Sangesgenoſſen um vollzähliges Erſcheinen, 


Kattowitz. (Rote Falten.) Alle Roten Fallen, die zur 
Winterſonnenwende nach Anhalt mitfahren wollen, müſſen am 
Dienstag, den 29. Dezember 1931, ab 7 Uhr pünktlich im Kin⸗ 
derfreundezimmer zu einer letzten Besprechung erſcheinen. An 
alle Eltern ergeht die Bitte, ihren Kindern die Erlaubnis zur 
Teilnahme an der Feier zu geben. Die Photos, um die ich gebelen 
habe, ſind gleichfalls zur Beſprechung mitzubringen. 
Kattowitz. (Freidenket.) Am Sonntag, den 3. 
Januar, nachmittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel, Zimmer 15, 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Gäſt nällkommen. 

Bismarchütte⸗Schwientochlowitz. (Orrs auaſchu ß.) Yin 
Mittwoch, den 30. Dezember. nachmittags 6 Uhr, findet im 
Büro des Metallarbeiterverbandes eine wichtige Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen alter Vorſtandsm't⸗ 
glieder wird gebeten. 5 

Königshütte. [(Freie Gewerkſchaften.) Am 31. Das 
zember 1931, abends 8 Uhr, veranſtaltet der Ortsausſchuß 
Krolewska Huta für die Mitglieder der Freien Gewerkſchaften, 
Partei und Kulturvereine im „Volkshaus“ (Dom Ludowy 
Krolewska Huta, ulica 3⸗go Maja 6, einen Unterhaltungs⸗ 
abend, in Form von Theateraufführungen, Rezitationen und 
Kabaretts, ausgeführt durch den Bund für Arbeiterbildung. 
Wir laden alle unſere Mitglieder zu dieſem vielverſprechenden 
Abend ein. Der Ortsaueſchuß. 
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Schriftleitung: Johann Kowol!l; für den geſamten Inhabt 
und Inſerate verantwortlich: Theodor Raiwa, Mala 
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